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Die Bun gestagung 


des „Landesverbandes Deutfcher Lehrer und nhehrerinnen in Polen“ 


findet am 2., 3. und 4. Juli d. J. 


= ee — * in Graudenz 


Wir laden hiermit alle Bundesmitglieder herzlich dazu ein. 
4 


b RO GR H M 


Freitag, den 1. Juli 
ab 8 Uhr abends: Zwangloſes Beifammenfein 


Sonnabend, den 2. Juli 


9 Abr vorm.: Auffichteratsfisung der „Gegut“ 
10 Uhr vorm. Rauptvorftandsfisung 

2 Ahr nachm. Seneralverlammlung der, Cegut“ 

Uhr nachm. Vertreterv erfammlung 


J Vortrag: „Das neue Schulgeſetz“ 


b) & 
9 bath ($ der Satzungen) 


8 Abr abds.: Begrüßungsabend 


Sonntag, den 3. Juli 


10 Uhr vorm.: Bauptverfammlung 
a) Eröffnung und Begrüßung 
b) Vortrag: „Minderheit und Staat“ 
8 Uhr abds.: Feftabend 


Montag, den 4. Juli 
j Weichfelfahrt 


An der Vertreterverfammlung können alle Bundes- 


mitglieder teilnehmen; ſtimmberechtigt find in diefer ver- 


ſammlung nur die mit einer Karte verſehenen vertreter. 


Der Geſchäftsfübhren de Ausibuß: 


Jendrike 


Grecklch Hopp Schmelzer 


* 
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Bildungsplan für die neuzeitliche Einlehrerſchule. 


Von Wilhelm Kircher. 


I, 

Des Dorfes Wirtſchaftsnot erheiſcht wirtſchaftliche Not⸗ 
hilfe, feine Bildungsnot wirkſame Bildungshilfſe. 

Die Landſchule iſt mit eine der weſentlichſten Stätten, 
die dieſe not⸗wendige Bildungshilfe vermitteln ſoll. Als 
dorfeigene Schule richtet ſie ihr Augenmerk: 8 

1. auf die realen Bedürfniſſe der Dorfgemeinſchaft, 

2. auf die pſychologiſche Eigenart des dörflichen Klein⸗ 
kindes, des Schulpflichtigen, des Jugendlichen und 
Erwachſenen, 

3. auf die Auswahl der wirkſamſten Bildungsgüter, 

4. auf die Unterordnung aller Bildungsmaßnahmen 

unter ein Bildungsideal, 
. auf den zweckmäßigſten Ausbau ihrer Bildungs⸗ 
organiſation. 

Die Forderung der dorfeigenen Schule iſt eine Ab⸗ 
grenzung gegen die Schulen anderer Lebensgemeinſchaften. 
Dieſe Abgrenzung darf aber keine Einengung bedeuten. 
Die pädagogiſche Geſtaltung der dorfeigenen Schule hat 
nicht, wie es mißverſtändli aufgefaßt werden könnte, aus⸗ 
ſchließlich den Bauer als Berufsform zu erfaſſen, ſondern 
auch die Idee der allgemeinen Menſchenbildung und der 
Bildung im Sinne deutſcher Volkskultur. 

Unſere Gegenwart ſieht die Bildungsaufgaben sub 
specie generationis. Die Dringlichkeit der Lebensfragen 
macht die Ideale vielfach zum „Operationsplan der gerade 
fälligen Pflichten“ (Lagarde). Das Ideal, nach dem die 
dorfeigene Schule bildet, muß der geſchichtlichen Lage des 
heutigen Bauerntums immanent ſein. Die Dorſſchule kann 
nicht darauf verzichten, die möglichen Aufgaben und Be⸗ 
drohungen der nachwachſenden Geſchlechter aus ihrer 
Lebensſituation bewußt zu durchdenken. Ein Vorheiſehen 
an den Gegebenheiten und Forderungen des geſchichtlichen 
5 erzeugt ein Kunſtgebilde der pädagogiſchen 

torte. 

Bildung sub specie generationis kennt die ungeheure 
Verantwortung jedes einzelnen Augenblicks; ſie darf dem 
Alltag nicht gegenüberſtehen wie Ideal und Leben. Eine 
zweckfreie Bewegung in der Welt des Geiſtes kann nicht ihr 


5 


Perſpektive iſt auch die Bauernkriſe zu ſehen um 15 
heraus die großen Schwierigkeiten jeder dörflichen Bil⸗ 
. e an der Notwende unſerer Zeit 
iſt ſehr beſchränkt, weil es uns an einem einheitlichen 
Kulturideal fehlt“ Eine Zeit ohne einheitliches Kultur⸗ 
ideal iſt eigentlich überhaupt nicht ſchulfähig (Gaudig). 
Dieſer Tatſache ſteht, ſehr zum Schaden der Sache, ein 
grenzenlos optimiſtiſcher Glaube in die Wirkungskräftigkeit 
der Bildungsveranſtaltungen gegenüber. Ohne Glauben 
gibt es keine pädagogiſche Miſſion, ohne Grenzerkenntnis 
bleibt ſie Utopie. 

Was im Ganzen und Allgemeinen von unſerer Kultur 
gilt, gilt im Beſonderen vom Dorf: es müßte zuerſt eine 
Erwachſenenwelt da ſein, die nach ihrem Geiſt, nach ihrer 
weltanſchaulichen und politiſchen Willensfeſtigung imſtande 
iſt. erziehlich zu wirken, ehe das Arſenal der pädagogiſchen 
Mittel fruchtbar gemacht werden könnte. 5 
Der Bauer der Gegenwart iſt noch nicht zerſetzt wie die 
ſtädtiſche Ziviliſation; er iſt hilflos. Sein Gemeinſchafts⸗ 
leben zerfällt, die Werte von Sitte und Tradition ver- 
blaſſen, fein Wirtſchaftsleben iſt erſchüttert. Die cht 
Bildungsaufgabe kann darum die Jugendbildung nich 
iſolſert in Angriff nehmen. Ein organiſcher Aufbau der 
Bildungshilfen vom Kind über das Adoleszenzalter bis 
zum Erwachſenen als altersgemäße Lebensfürſorge und 
Hilfe zur Lebensgeſtaltung iſt darum von vitaler Dring⸗ 
lichkeit. 

Der Notwendigkeit der Hilſe zur Lebensgeſtaltung kann 
ein reiner Wirtſchaftspragmatismus nicht genügen. Bloße 
Abrichtung für eine Praxis und eine banauſiſche Gegenwart 
iſt keine Bildungsaufgabe. Beim Bauern hängen nun 
Wirtſchaft und Lebensgeſtaltung enger zuſammen als bei 
jedem andern Beruf. Der künftige Bauer muß der ver⸗ 
änderten Welt gegenüber eine beſtimmte Haltung ein⸗ 


nehmen, er muß teilhaben an der Sinnhaftigkeit des ob⸗ 
jektiven Geiſtes unſerer Kultur, muß ſich getragen wiſſen 
von ſchaffenden Kräften des kulturellen Lebens; er ſoll ſeine 
Arbeit eingeſtellt ſehen in das Gefüge des umfaſſenden 
volks⸗ und weltwirtſchaftlichen Lebens. Die Weitung ſeines 
wirtſchaftlichen Blickfeldes bedeutet bei der Eigenart ſeiner 
Arbeit Wandlung ſeiner Lebensgeſtaltung im traditionellen 
Sinne: bewußte Inangriffnahme von neuen Gemeinſchafts⸗ 
und Perſönlichkeitsaufgaben. 8 

Die Eigenart des Jugendlichenalters verbietet aus 
dieſem Grunde die bisherige ländliche Berufsſchule. Sie 
erfordert eine totale Exfaſſung des Jugendlichen in einer 
dieſer Aufgabe entſprechenden Bildungsorganiſation. Das 
Jugendlichenalter iſt für ſegliche Bildungsabſicht die nie 
wiederkehrende Gelegenheit einer organiſchen Verbindung 
von Berufserziehung und Lebensgeſtaltung. 

Für das Schulalter geht aus dieſen Forderungen her⸗ 
vor, daß es nicht utilitariſtiſch eingeſtellt ſein kann, ſondern 
pragmatiſch: die Bildungshilfe für dieſes Alter geht aus 
von der praktiſchen Tätigkeit des bäuerlichen Lebenskreiſes, 
will dieſe aber vergeiſtigen und das Intereſſe des Schülers 
von feiner urſprünglichen Gebundenheit an einen äußeren 
Zweck befreien. 

Bloße Aufklärung der veränderten Weltlage gegenüber 
verfehlt ihren Zweck. Die Waſſer der Aufklärung dürfen 
den alten Kulturboden des Bauerntums wohl befruchten, 
nicht aber überſchwemmen. Wiſſen iſt Macht auch für den 
Bauer. Nur aufgerafftes oder angetragenes Wiſſen iſt 
aber wertlos. Loſung iſt: Durch Bildung zum Wiſſen. 

Die Bildungsfeindlichkeit der Bauern läßt nach, wenn 
die dorfeigene Schule lebensnah bleibt und zeitgemäße 
Forderungen erfüllt. Die df eee das 
Jungbauerntum iſt heute lebhaft an r 
eſſiert. 


ich 
fragen inter⸗ 


gewi influß auf Erziehungsziel und Lehrplangeſtal⸗ 
Aue or ee Schule zu bekommen verſuchten. Jede 
Bildungspolitik iſt aber eine Gefahr, wenn der Erzieher 
ſich nur auf die Seite eines von außen gegebenen Zieles 


t. 

fette heranwachſenden Bauernkind eine elementare 
Einführung in die neue bäuerliche Wirtſchaftsform und 
deren volkswirtſchaftliche Verflechtung geben, es hinführen 
auf einen von den berufsſtändiſchen Organiſationen ver⸗ 
tretenen und geforderten Geiſt, iſt Propagandaarbeit und 
keine Erziehung und hat mit Bildung an ſich nichts zu tun. 

Wahre Erziehung dient nicht Weltverbeſſerungsplänen, 
auch in Kriſenzeiten nicht. Sie dient weder der Wahrung 
alter, noch der Schaffung neuer Lebensformen, weil ſie im 
Grunde einen konſervativen Grundzug hat. : 

Wiederum iſt der konſervative Charakter nur eine Seite 
der Erziehung. Jede wahre Erziehung als die Mittlerin 
der Bildung iſt antinomiſch. Plato ſagt, man muß zuerſt 
willen, wozu der Menſch erzogen werden ſoll. Es betont 
den Primat des Erziehungszieles. eg 

Ein allgemeingültiges Erziehungsziel gibt es nicht. 
Die Formel: Erziehungsobjekt iſt die pſychologiſche Natur 
des Menſchen in ihrer Geſetzlichkeit, Erziehungsziel die 
ideale Menſchennatur in ihrer Gültigkeit iſt zu formal. Das 
Erziehungsideal iſt nicht mehr fundiert in formal ver⸗ 
nünftiger Menſchennatur, ſondern in deren material⸗ 
vollkommenen, inhaltlichen Beſtimmtheit, die „eigentlich erſt 
denkbar iſt am Ende der Geſchichte“. 8 

Jede wahre Erziehung geht aus der „Individuallage“ 
des zu Erziehenden hervor. Die Erziehungsintention will 


jedes Kind um ſeiner ſelbſt willen in ſeiner Wertigkeit 


ſichern und fördern; ſie will Dauerbeſtändigkeit der dem 
Kinde erreichbaren höchſten Wertigkeit. 

Lebendige Bildungsarbeit auf dem Lande ift nicht nur 
eine Frage der Bildungsorganiſation, ſondern auch der 
Bildſamkeit. Kindes⸗, Jugend⸗ und Bauernpſychologie be 
richten über die geiſtige Struktur des bäuerlichen Menſchen 
und über die in ihm angelegten Wertmöglichkeiten. 

Im Zeitalter der Auflöſung der ſittigenden Kollektiv⸗ 
mächte der Gebräuche und der Traditionsmoral muß länd⸗ 
liche Bildung den Übergang zu Perſönlichkeitsmoral und 
neuen Perſönlichkeitswerten ermöglichen helfen. Eben 
darum muß ſie alle Wertmöglichkeiten kennen lernen. Die 
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Es wäre begreiflich, wenn Bauernorganiſationen einen 
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Einſicht in die Entwicklungsmöglichkeiten iſt Mittel, den 
richtigen Zeitpunkt zu erfaſſen und zu nützen, in dem die 
einzelnen Aufgaben der Erziehung ſachgemäß einſetzen, 

„Erziehung iſt Bewegung zur werterfüllten Geſtalt. 

Das gilt für den Einzelnen wie für die ganze Dorf⸗ 
gemeinde. Bildung iſt hier kein Endzuſtand als Ziel, ſon⸗ 
dern der durch alle Phaſen der Einzelentwicklung 
jortichreitende, durch alle Glieder der Dorfgemeinde nach 
dem Maß ihrer Geſtaltungskräſte abgeſtufte Prozeß. 

Bildung iſt lebenslänglicher Prozeß; deshalb muß auf 
die Schulbildung, die Bildungspflege im Jugendlichenalter 
und die Erwachſenenbildung folgen. 

Abſicht der Bildung iſt nicht der volkswirtſchaftlich ge⸗ 
öffnete Landwirt; ländliche Bildung weiß, daß gerade der 
Bauer Bürger zweier Welten iſt. Wenn es eine zeit⸗ 
überlegene Beſtimmung des Menſchen überhaupt gibt, ſo iſt 
es die, daß er Mittler iſt von Werten an die Wirklichkeit: 
Das Dinglich⸗Fortſchrittliche wird niemals den Sinn des 
Bauerntums erſchöpfen. Den niederen Wirklichkeitsgraden 
der maſchinellen Organiſationen, des Geldverdienens, des 
Abſatzes, fügt der Bauer die höheren Wirklichkeiten ſitt⸗ 
licher Werte hinzu. 

Ländliche Bildung wird nicht — auch theoretiſch nicht — 
den Fehler einer zu ausſchließlichen Perſönlichkeitsbildung 
begeben, * 

ere Erziehung trieb eine Zeitlang Perſönlichkeits⸗ 
kult. ie „neue Sachlichkeit“ und die jtärk Betonun 
des Gemeinſchaftsgedankens jollten eren terre Ganz = 


geſehen davon, daß bewußte Perſönlichkeitserziehun 
nirgends möglich iſt, der Bauer geſtattet hier kein Experte 
mentieren. Er iſt eingeſpannt in eine jahrtaufendalte 
Sachlichkeit, ſeinem Hofweſen und ſeinem Acker gegenüber 
und iſt von ihr geprägt, Er iſt, abgejehen von der Kriſe, 
gliedlich eingefügt in die ſchickſalhafte Gemeinſchaft ſeiner 
Mitbauern und iſt in dieſe Bindung eingeſtaltet. Die Um⸗ 
wertung der Werte durch die Kriſe geſchieht nicht im Raptus 
1875 im Ziviliſationswirbel der weltſtädtiſchen Raſchlebig⸗ 
eit, kann darum bildungspfleglich beeinflußt werden. 

Der Autonomiewahn des Großſtädters zuſammen⸗ 
genommen mit der Mechaniſierung ſeiner Lebensbezüge 
hat den Menſchen der Stadt von dem ihn umgebenden 


Kieuben ans geſcaltet Kein Dorf iſt heute ſchon ſo weit 


18 es nicht wieder aufgerufen werden könnte 
als Jeet an a infamfeit und Gleichform. 


Perſönlichkeit kann m 
Programm, Ber DR Sicherungen werden durch ein 


und materielle Exiſtenz. In dleſem ann die geiſtige 
Bauern eine neue Gemeinſamkeit a Gleichforim Thor 
weil ihre Vorausſetzungen gleich oder ähnlich ſind, 1115 
Grad ihrer wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit abgeſehen 
Es liegt in der Natur ihrer Lebensform, daß bei ihnen 
wird und 8 keine Maſſentypiſierung 
5 neue auer Pr 
lichkeitsbildung fein richt). ann ein Virtuos der Perſön⸗ 


II. 


Der folgende Bildungs äftigt ſich ui 
gemeinen der Bildnezien Arbei in f. fih mit dem All⸗ 
als der Kernſtück der Arbeit der d schulpflichtigen Alter 
ſchule im porſchulpflichtigen Alter do genen Einlebrer⸗ 
mit der dör jo“ 5 € igen Alter, im Möoleszenzalter und 
werden durch — 4 Erwachſenenbildung. Er muß ergänzt 
einzelnen. Altersſtusens Einzelne gehende Pſychologie der 
ein einen Rahmenplan des dörflichen Menſchen und durch 
das einen Mindeſtbeſtandermittelndes Unterrichtsprogramm, 
Kulturgüter und einen Mie zu Bildungsgütern erhobenen 
plan der zu erwerbenden Aulkeuchſchnitts⸗ und Maximal⸗ 

Das pädagogiſche Wollen der techniken darſtellt. 
allgemeinen kein anderes ſein als Hanlehrerſchule kann im 
ſchule überhaupt. Dorfeigene Schule der deutſchen Volks⸗ 
Spezialiſierung, ſondern Wirkſamkeit der keine abſolute 
ſchen Ideen in den konkreten Situationen zen pädagogi- 
Die Tatſache des einen Lehrers gibt den mc. zorilebens. 
nahmen im Falle der Eignung und erziehlichen Maß⸗ 


bildung der Lehrperſon konzent ale eiche She 


Unterrichtsgeſtaltung erhält gegenüber alle Te 
gattungen ein beſonderes Gepräge. Der . 
gebniſſe ſteht bei bewußter Ausnutzung der durch den neuen 
Schulgeiſt geſchaffenen günſtigeren Lernſituation und der 
— Okonomik der vielgliedrigen Landſchule 
nicht nach. 


5 R 1 3 Bi i ildet die 
Ein einjeitiges philoſophiſches Bildungsideal bilde e 
Einlehrerſchule nicht. Sie iſt gegenwartskundig ne 
offen. Sie iſt keine Inſel der Zukunft in der We g 1 
Gegenwart, ſondern ein ſchöpferiſcher Verſuch Be 
Lebensgeſtaltung (letzte Reifung erfolgt in keiner Schu e). 
Als Werkſtätte der Vergeiſtigung des ſelbſtgelebten Lebens 
der Jugend nimmt fie das Leben ihrer Umgebung in ſich 
auf, vereinfacht, reinigt und erweitert es. Mutterſprache, 
geiſtige Gehalte aller Art, lebendige Sitte oder Sinnformen 
volkhaft bedeutſamer, aber nicht mehr gelebter Sitten, ge⸗ 
meinſames Denken, Fühlen und Glauben, das Tagewerk 
des Dorfes in Mühſal, Freiheit und Schönheit, die Ein⸗ 
gliederung dörflichen Schickſals in Volks⸗ und Welt⸗ 
geſchichte: das ſind die objektiven Elemente, aus denen ſich 
die geiſtige Welt der Lernenden aufbaut. 5 

Die Schule iſt praktiſch, nicht nur theoretiſch verpflichtet, 
nicht an jeden einzelnen das gleiche Lehrmaterial heran⸗ 
zubringen, ſondern jedem einzelnen gegenüber die gleiche 
Aufgabe zu erfüllen: ihn für das praktiſche Leben, in das 
er ſpäter eintreten will, zu ertüchtigen und ihm die Grund⸗ 
lagen zu eigener Lebensgeſtaltung zu geben. Wie groß 
auch heute noch die Widerſtände ſein mögen: es wäre 
wünſchenswert, die Schulpflicht auch auf dem Lande bis 
zum 16. Lebensjahr auszudehnen. Die einheitliche 
bildneriſche Beeinfluſſung bis in die Pubertät hinein er⸗ 
leichtert die Erreichung des Zieles. i k 

Die Organiſation der Schularbeit und die Formen des 
ſchuliſchen Lebens ſollen es jedem ermöglichen, ſich nach 
ſeiner individuellen Leiſtungsfähigkeit frei und allſeitig zu 
entwickeln. Ein erſtes Kennzeichen des neuen Land⸗ 
ſchülers ſind Selbſttätigkeit und Selbſtändigkeit. Die 
Schule macht ihm das Reich der Kulturwerte ſichtbar und 
öffnet ſeine Seele für das Erlebnis dieſer Welt. Sie 
öffnet ihm die Tore zur Welt und zeigt ihm den Weg zum 
„Paradies des Herzens“. Als Frucht ihrer Mühe wünſcht 
fie ſich Kulturverſtändnis und Kulturbereitſchaft des Zög⸗ 
lings. Von ſeinem zentralen Arbeits⸗ und Lebensgebiet, 
dem Landleben und den in ihm verwirklichten und mög⸗ 
lichen Werte verhilft ſie ihm zu einem Bildungsumblick, 
der ihm nachher der Welt und ihren Aufgaben gegenüber 
eine ſelbſtſichere und ſich der Eingeſtaltung in das Sinn⸗ 
gefüge des Ganzen bewußte Haltnug geben hilft. 

Tüchtigkeit und Brauchbarkeit des künftigen Bauern 
werden dadurch erſtrebt, daß jedes Kind die Fertigkeiten 
und Kenntniſſe, die es als unentbehrliche Hilfsmittel zu 
ſeiner Lebensführung bedarf, ſelbſtändig, eigentätig und 
in einem Zeitmaß erwirbt, das ſeiner Arbeits⸗ und Lern⸗ 
begabung entſpricht. Beim heutigen Stand der Typen⸗ 
forſchung iſt es nicht vertretbar, von allen Kindern zu 
verlangen Gleichheit des Arbeitstempos, des Intereſſes, der 
ergebniſfebereitſcaft und der Verwertung der Erfahrungs⸗ 

gebniſſe. 

Die Einlehrerſchule als Gemeinſchaftsſchule wird den 
einzelnen aus feiner Ichbeſchränktheit herausführen. Der 
Schüler muß ſeine individuelle Kraft und ſein Perſonleben 
als Dienſt zunächſt der realen Schulgemeinſchaft, ſpäter 
auch der Volksgemeinſchaft gewertet erleben. Die Schul⸗ 
gemeinſchaft wird damit Ausdruck einer ſittlichen Grund⸗ 
haltung. Neben Selbſttätigkeit und Selbſtändigkeit treten 
Selbſterziehung und Selbſtverantwortung als neue Wert⸗ 
forderungen. Wenn die Einlehrerſchule die Lebensform 
erreicht, daß fie dem Kind nicht als anordnende Autorität 
erſcheint, dann iſt fie ganz in den Willen der heranwachſen⸗ 
den Jugend aufgenommen. Verantwortungsbereitſchaft, 
Gemeinſchaftsbewußtſein und Gemeinſchaftswillen erwachſen 
dann in einer vom Kinde ſelbſt gewollten Gebundenheit. 
Die Schule iſt hier weniger Entbinder als Verwalter und 
Anwalt eines bäuerlich⸗patriarchaliſchen Bluterbes. 

„ Soweit die Landſchule gegenwartsoffen it, wird fie ihre 
Maßnahmen tragen laſſen von den Ideenmächten der 
Epoche, von denen Wirtſchaft und Aktivität (Frank Thieß) 
mit die erſten Stellen einnehmen. Sie braucht aber im 
Hinblick auf überzeitliche Werte nicht in die Angſt vor 
Statik und Zurückgebliebenheit zu fallen. Es gilt die 
Dispoſition des bäuerlichen Menſchen zu nutzen, die 
Aktivität und Kontemplation als die zuſammengehörigen 
Gegenglieder einer Antinomie einbegreift. Ihr haben die 
überzeitlichen Werte „ruhende Geltung“, die im wirklichen 
Leben niemals einen Abſchluß erreicht und von den Men⸗ 
i e e verlangt, Eine ländliche 

ich niemals au 
religiöſen Wertes verftehen, e 
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Träger der Bildungsarbeit iſt die Schülergemeinſchaft 
unter Führung des Lehrers. Weniger als in anderen 
Schularten iſt die Schülergeſamtheit der Einlehrerſchule 
von Anfang ein Zwangskollektivum. Einmal iſt ſie nicht 
jedes Jahr eine totale Neubildung, zum andern erleichtert 
ihr familienartiger Charakter namentlich bei lebendigen 
Beziehungen zum Elternhaus reibungsloſes Eingliedern 
der Neulinge in die traditionellen Lebens- und Arbeits⸗ 
formen. Sie gibt ſich ſelbſt eine Verfaſſung mit Geſetzen 
der Ruhe, der Ordnung, des Rechtes und ſorgt in ihren zu 
dieſem Beruf ausgegliederten Organen für die Wahrung 
dieſer Geſetze. Das Verhältnis der Alteren zu den 
Jüngeren iſt geordnet im Sinne freundſchaftlicher Patro- 
nate. Das Gefühl gegenſeitiger Verbundenheit, geſtützt 
auf Vertrauen und Verſtehen beherrſcht die Atmoſphäre der 
gut geleiteten Einlehrerſchule. Das Verhältnis zum Lehrer 
iſt freundſchaftlich und kameradſchaftlich nicht im Sinne des 
gleichaltrigen Führerkameraden im Jugendbund, ſondern 
des Mehraltrigen. Die Formen des Austauſches zwiſchen 
Lehrer und Schüler ſind weitgehend perſönlich. Der 
inſtitutionelle Charakter der Schule, der dennoch vorhanden 
bleibt, wird zwar ein Meiſter-Jüngerverhältnis, mithin 
einen Erziehungsbund im innerſten Sinne kaum ermög⸗ 
lichen. Aber oft kann gerade die Einlehrerſchule Mei⸗ 
nungen und Grenze der Inſtitution ſprengen und nahe an 
die Realität bildender Führung herankommen. . 

Als zeitgemäße Arbeitsformen der neuen Einlehrer- 
ſchule ſind anzuſehen: Gemeinſchaftsarbeit, Gruppenarbeit 
und Einzelarbeit. Die überkommene ſchematiſche Ab⸗ 
teilungsgliederung macht einer labilen Gruppenbildung 
mehr und mehr Platz. ER ? 

Die Wichtigkeit aller Arbeitsformen hängt von dem 
Prinzip der Unterrichtsgeſtaltung ab. Zu erſtreben iſt 
weitgehendſte horizontale und vertikale Konzentration. 
Unter vertikaler Konzentration verſtehen wir die Schaffung 
einer möglichſt einheitlichen Arbeits⸗ und Stoffatmoſphäre 
zu jeder Zeit für alle Schüler aller Altersſtufen. Horizontale 
Konzentration führt bei Kindern jüngeren Alters zum Ge⸗ 
ſamtunterricht, bei Kindern älteren Alters zu deſſen 
Aquivalent, den Querverbindungen zunächſt einzelner Fach⸗ 
ſippen. Das über alle Altersſtufen hinübergreifende 
Moment der Unterrichtsgeſtaltung iſt das der gleichen oder 
ähnlichen Arbeitsatmoſphäre (tangierender Unterricht). 

Das Prinzip der Unterrichtsgeſtaltung bedingt das 
Prinzip der Lehrplangeſtaltung. Im Unterrichtsprogramm 
iſt auf Einzelheiten einzugehen. Allgemein gilt, daß der 
neue Geiſt der Schule niemals verwirklicht gt 
er ſich in dem Geſtrüpp ſtofflicher Ubeskatnanden Plär : 
Eine ganz radikale Durchforſtung der biegen bl te 
hilft weiter. Die Bedürfniſſe der . umgebung 
liefern ausreichend Stoff. Der ganze Lehrplan ſoll auf⸗ 
gebaut werden auf den Fragen des wirklichen Lebens. Es 
gilt dabei nicht nur angemeldete Bedürfniſſe zu berück⸗ 
ſichtigen, ſondern auch die, die latent in der gegenwärtigen 
Kriſe und Seelenlage des Bauern zu erkennen ſind. Die 
Fragen werden aus dem Leben gegriffen, aber ſchuliſch 
iſoliert, ſolange ſie betrachtet werden. Die Frage kann von 
verſch. Verſtehensebenen angepackt werden. Die Schule berück⸗ 
ſichtigt das bei den Aufgaben, die die Kinder übernehmen 
wollen oder die ſie ſtellen wird. Grundſätzlich wir den 
Kindern ein Anteil an der Plangeſtaltung geſichert. Sie 
tragen ihre Wünſche vor, der Lehrer wählt aus dieſen 
Wünſchen aus und ergänzt zu einem Ganzen, das dem 
Bildnergrundſatz entſpricht. Eine Unterrichteinheit mag 
mit „Projekt“ bezeichnet werden. Ein Projekt greift ins 
andere. Außexordentliche Geſchehniſſe umgehen die logiſche 
Folge. Eine ſtarre Bindung gibt es nicht. Dafür iſt not⸗ 


wendig, daß der Lehrer in allen Teilen das Ganze ſeiner 


Aufgabe vor Augen habe. Das Geſamtziel zerlegt er, ſich 
N Leitbild, in Teilziele von Jahresgröße. So tritt an 
Stelle der einzelnen Jahrgangsziele eine „Konzeption in 
Lehrjahren der Ganzſchule“ (Linder). Jede Jahresarbeit 
trägt einen Stirnſatz. Alle acht oder zehn Jahre zuſammen⸗ 
genommen ſollen dem Schüler ein Modell der Kultur ver⸗ 
mitteln, nicht in ſtapelbarem Wiſſensgut, ſondern in 
arbeitendem Wiſſen. Sein Kriterium iſt der ſtändig ge— 
äußerte Fortbildungswille der Entlaſſenen. 

Der „tangierende Unterricht“ innerhalb eines Projekts 
berückſichtigt die pſychologiſche Leiſtungslage der einzelnen 
Schüler. Sechs⸗ bis Achtjährige ſammeln umgebungs⸗ 
unterrichtlich 
beimatkundlich orientiert, ordnen ihre Erfahrungen, Zwölf⸗ 


Arbeitslebens in der Arbeitsſchule des Elternhauſes. 


rfahrungen; Acht⸗ bis Zwölfjährige, meiſt 


bis Sechzehnjährige, die ihren äußeren Blickkreis ins Welt⸗ 
kundliche erweitern, beginnen geſetzliche Zuſammenhänge 
zu erarbeiten, im günſtigen Falle perſönlich dazu Stellung 
zu nehmen. 

Die Unterrichtsſituation eines aus dem Leben ge- 
griffenen Projekts ermöglicht das Einanderzuarbeiten aller 
pſychologiſchen Stufen. Das Arbeitsziel eines Projekts 
ſteht jedem vor Augen. Die ganze Arbeit iſt aufgegliedert. 
Wir unterſcheiden eine zweifache Aufgliederung: das Ar⸗ 
beitsjubjekt iſt aufgegliedert (die Gruppen, die Zirkel, die 
Kommiſſionen) und das Arbeitsobjekt iſt aufgegliedert 
(biſtoriſche, geographiſche, religiöſe, volkswirtſchaftliche Teil⸗ 
frage des ganzen Problems). 

An einen Stundenplan kann dieſe Arbeitsart nicht 
gebunden ſein, ſie kann auch keinen Wert darauf legen, daß 
der Turnus aller Farbe wöchentlich ein vollſtändiger ſei. 
Vielmehr hat dieſe Arbeitsform einen langen Rhythmus. 

In der Gemeinſchafts- und Gruppenarbeit gilt die freie 
oder die angeordnete Gruppe. Intereſſengruppen finden 
ſich erſtaunlich ſchnell, auch Freundſchaftsgruppen ſind leicht 
zu gemeinſamer Arbeit gebildet. Es kann ſein, daß der 
Lehrer den einen oder anderen einer andern Gruppe zu⸗ 
. zu 3 i — 88 weiß, 
aß er in einer andern a n Jeiner un ru ji 
teilte. (Särteausgleich des Reffebſtandeg Juve Beſſeres 

Der Lehrer prüft den Stoff, den die Gruppen bearbeiten 
wollen, nach folgenden Geſichtspunkten: 

Es muß ein lebensnaher Stoff ſein. 
. Er muß für die Altersſtufe bildenden Wert haben. 
an muß zur gegenwärtigen Kultur in Beziehung 

ehen. 0 
Er muß als arbeitendes Wiſſen für andere Projekte 
verwendbar ſein. 

Er muß Gelegenheit geben zu mancherlei Arbeits⸗ 
vorgängen (Dietz). 3 1 3 
Er muß innerhalb des Schullebens geiſtig gehaltvoll 
ſein (Peterſen). f 

Jedes Projekt beginnt mit einer Wurzelſtunde, ver⸗ 
zweigt ſich zu einem Stundenbaum, knotet ſich in Protokoll⸗ 
und Plenarſtunden; dieſer Dreitakt beſtimmt den Arbeits- 
rhythmus. Die Wurzelſtunde ſtellt die Aufgabe, nennt die 
Arbeitsmittel, weiſt auf Schwierigkeiten hin. Nach der 
Wurzelſtunde beginnen die Gruppen ihre Teilarbeiten, die 
in der Plenarſtunde als Halbfertigprodukt erſcheinen. 
Während dieſer Arbeiten iſt der Lehrer dauernd hilfsbereit. 
Am Ende der Arbeit ſtehen Klärung, Kritik und Nach⸗ 
bereitung. 

Der Schüler wird vertraut zunächſt mit materialen 
Arbeitselementen: Sammeln, Beobachten, Einprägen. Das 
Landkind iſt dazu beſonders disponiert. Es beohachtet auf⸗ 
merkſam, andauernd, konzentriert. Die ſich ſtets gleich 
bleibende Umwelt hat wenig Ablenkungsgefahr. Be⸗ 
obachtung, Gedächtnis, übung iſt der Dreiklang Der 
Sie 
gilt es poſitiv zu nutzen. Seine ganze Umgebung, über⸗ 
ſchaubar im einzelnen und in Zuſammenhängen, iſt reich 
an Entfaltungsmitteln und gibt ihm im Laufe der Zeit ein 
ſicheres Finger⸗, Augen⸗, Ohrenbild. Daß ſein Denken 
„umſtändlich“, d. 9. konkret den Umſtänden verhaftet iſt, iſt 
eher günſtig als ein Nachteil. Es bringt dem Kinde jene 
Sachlichkeit zu, die dem Bauer in ſeinen Pflichten der 
Scholle gegenüber ſo typiſch iſt. Kein ziviliſatoriſches 
Pathos erreicht die Intenſität dieſer Sachlichkeit. Umſtänd⸗ 
liches Denken bringt Wortkargheit. Auch hier ſehe man den 
Vorteil: die wenigen Worte ſind gegenſtandserfüllt. Die 
dem Landkind eigene Latenzzeit, die zwiſchen Eindruck und 
Ausdruck eingeſchaltet iſt, bewahrt es vor einer äſthetiſterten 
Verflachung es drückt ſich nicht aus, um ſich geſtalten zu 
können, ſondern es geſtaltet ſich, um ſich ausdrücken zu 
können. 

Das Kind wird aber auch vertraut mit formalen Ar⸗ 
beitselementen: Problemſtellen, Gliedern, Beſtimmung der 
Arbeitsmethode. An und für ſich ſieht das Landkind keine 
Probleme, es fühlt den Dingen gegenüber keine Lern⸗ 
unruhe wie das grübelnde Stadtkind. Bildungspflegliche 
Beeinfluſſung muß es aber hoch werten können, daß 
Lernende ſich zunächſt einmal von den Dingen anſprechen 
laſſen. Die Reaktion darauf iſt mehr Aktivität als manche 
angeblich ſpontane Aktivität. N = 

Arbeitsmittel find außer den unverändert aus dem 
Alltag hereingenommenen: Bücherei, Lexikon, Auskünfte 
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v „die möglichſt in eine Art Lakenlehrverhält⸗ 
nis nen ſind oder eingeforderte Korreſpondenz⸗ 
berichte. (Briefliche Arbeitsgemeinſchaften mit anderen 
Schulen.) Manche Kinder bringen allein eine Löſung ar 
ande für eine für fie allein geiteitte Alufaabe, die Bl Nein 
Geſamtthema in gewiſſem Zuſammenhang ſteht epo l 
Daltonifierung). Lehrgang ſetzt da ein, wo Selbſth ir 
naturgemäß aufhört. Der Einzelarbeit werden alle Teile 
und Ergebniſſe der Gemeinſchaftsarbeit zugewieſen, die eine 
ſtändige übung erfordern, und bei denen es von dem Ar⸗ 
beitsmaß und der Begabungshöhe des einzelnen Kindes 
abhängt, wenn ſie zur ſicheren Aneignung gelangen 
(Sievers). Die Schule ſtellt dazu Hilfsbücher und arbeits⸗ 
gemeinſchaftlich hergeſtellte ſelbſtbildende Lernmittel 
(selfinstruction — Material wie in der Winnetka⸗Technik). 
Die Eltern müſſen in engſter Fühlung mit der Schul⸗ 
arbeit bleiben. Auf dem Dorf beſteht die Möglichkeit einer 
wenn auch begrenzten Erziehungsgemeinſchaft zwiſchen 
Elternhaus und Schule. Unterrichtsanteilnahme fördert 
Erziehungsgemeinſchaft. Zeugniſſe im alten Ziffernſyſtem 
find ein Fremdkörper in der Atmoſphäre des Vertrauens. 
Der Lehrer ſchreibt Pſychogramme für den Schulaustritt; 
während der Schulzeit genügen mündliche Ausſprachen. 
Der Kindergarten. Wo nur ein Lehrer iſt, kann der 
Kindergarten keine voll ausgebaute Einrichtung ſein. Wo 
eine dehnſährige Schulzeit Den fe iſt, erwachſen dem 
Lehrer wertvolle Helfer aus den Reihen der älteren Jahr⸗ 
gänge. In einfachſten Verhältniſſen wären periodiſche 
Kindergartenſtunden für die Vorſchulpflichtigen zu 
empfehlen. Das Beſchäftigungsmaterkal kann in der Schule 
ſelbſt hergeſtellt werden. Zweck des ländlichen Kinder⸗ 
gartens iſt, einmal den Müttern, die in häuslichen und 
Feldarbeiten überlaſtet ſind, einen Teil ihrer Erziehungs⸗ 
aufgaben abzunehmen, zum andern das Kleinkind vor⸗ 
zubereiten auf die Gemeinſchaft, der es von ſeinem ſechſten 
Lebensjahr an auf 8 oder 10 Jahre angehört. Der Kinder⸗ 
garten wird günſtigen Einfluß haben auf die Ausdrucks⸗ 
und Mitteilungsbereitſchaft der Kleinkinder. Die ſoziale 
Geſtaltung des Spiels iſt ein wegbereitender Vorläufer für 
die verſchiedenen Formen der vergeſellſchafteten Arbeit im 
‚söulalter. Weſentlich find ſpezielle Mütterberatungen und 
: Ergkehung Elteruberatungen; ſie ſollen Fingerzeige für die 
bewußter Beziehunenkindes geben im allgemeinen und in 
ge 
indes bedeutet und je N * 
nicht gehemmt werde. . dete Entwicklung 
Jugendführung. Die Kinderaartenarb 1 
ländlichen Bildungspflege das die Arbeit 
im Schulalter einen Sockel. Auf dieſem Sockel ſoll ein 
kenns 88 er Die dorfeigene Schule darf 
Hdunasitum ein; fie v ; 

Erwachſenenbildung. Nie verlangt Ausbau bis zur 


Die zehnjährige Volksſchule au 


dem Lande erfaßt die 


Jugendlichen bis zur Ado les enz. ie ortbild 9 il hule 
0 zenz * . tbi ungsſchul 

in ihrer heutigen Fo rm iſt l bertlos Vo 

etwa 20. Lebe * stem ich 1 S. Vom 16. bis 


iſt eine freie Bildungsorganiſation 
die gleicherweiſe Beruf und N a 
jungen ruf und Muße des 
in der ee 9 Dieſe Bildungsorganifation hat 
das Recht hen Dorfmeinung als erſte ihrer Aufgaben 
gendlichen auf dem Lande zu erkämpfen. 
Außer Ford lichenalter als ſolches nicht anerkannt 
wenigen Anſätzen einen auch noch ſo bedeutungsvollen 
dem Lande keine der ſtadeüngbauernbewegung gibt es auf 
Bewegung, nicht als Anden Jugendbewegung analoge 
Kulturbewegung. Die Alten falaſſenbewegung, nicht als 
Jugendlichen nutzbare Kraft, hen in den ſchulentlaſſenen 
Rekrutendepot, in 55 98 ihre Werber 1 
waren ſie ſo en 
. fert in die e Erwachſenenwelt 
Der Jugendliche ſelbſt empfand d 
enthaltung feiner Selbſtentfaltung; s 
it einfügſam. Krieg und Rachteteneden aich N 
wie eine Ahnung von latenten, Wertdispoſitt 5 auch in 
der Landiugend aufkommen. Noch hebt ſie er 52 
ſcharfumriſſene Generation gegen tradſtionsgebundenes 
Alter ab. Bildungsyflege will aber Helfen, daß ſich die Um⸗ 
ſtellung der bäuerlichen Kultur von beharrender Über⸗ 
lieferung zu bewußter Arbeit ſo vollzieht, daß nicht wirkende 
Werte zerſtört, ſondern latente Werte aktiviert werden. 


zu befürworten, 


nicht als Vor⸗ 


Sie wünſcht die Syntheſe des tüchtigen Landwirts mit dem 
bäuerlichen Menſchen. 

In dem für Bildungswerte empfänglichſten Alter darf 
der Jugendliche nicht einſeitig beruflich weitergebildet wer⸗ 
den. Sein Bedürfnis nach Lebensgeſtaltung darf nicht 
Brache bleiben. Pflege der ſeeliſchen Grundkräfte, 
Förderung des Heimatgedankens, geiſtige Feſtigung der 
Heimatkräfte find Ziele der Jugendlichenbildung. Wir 
wünſchen eine Jugend mit reichem Lebensinhalt, die mit 
klarem Geiſt, freudigem Herzen und voller Verantwortung 
an den Pflug geht. Eine ſolche Jugend wird neue Gemein⸗ 
ſchaftsformen finden. Ihr wird der Sinn geweckt für 
innere Bindung und Einordnung. Dabei iſt der Sinn der 
Jugendführung, die verſchiedenen Wertanlagen in den 
Individuen arbeitsfördernd in die Linie der Neugeſtaltung 
einzuſetzen. Nicht allgegenwärtige Bevormundung und 
umherſchleichende Beſorgnis iſt wirkſame Jugendführung. 
Erſtes Gebot des Jugendführers iſt pädagogiſche Selbſt⸗ 
entäußerung; denn Jugend glaubt weniger ihm als viel⸗ 
mehr ihrem Vertrauen zu ihm. 

Träger und Ziele der Arbeit ſind Religion, Heimat 
und Volk. Diejenigen Anlagen ſind in erſter Linie gemein⸗ 
ſchaftsbildender und volkserhaltender Art, die auf 
religiöſem, ſittlichem und beruflichem Gebiete liegen. Es 
gibt keine andere Erziehung und Geſtaltung als die von 
innen heraus: Eigenart, Glaube, Volkstum, Heimatlichkeit 
iſt nur ein anderer Ausdruck für die Forderung innerer 


Wahrheit. Darum kann aus jeder Landſchaft eine feſt⸗ 
e ſcharfumriſſene Bauernbildung gewonnen 
werden. 


Das Prinzip der Heimatlichkeit iſt keine Enge, Heimat⸗ 
bildung keine Bezirksbildung, weil ſie in die kulturellen 
Güter des Volkstums mündet. Rein berufspraktiſch wäre 
ergänzend noch zu fordern der Hineinbau des bäuerlichen 
Menſchen in die volkswirtſchaftlichen Kräfte der Welt, die 
ihn umgeben. Dieſe Aufgabe teilt die Jugendführung mit 
der Erwachſenenbildung. 


Erwachſenenbildung. Früchte der Exwachſenenbildung 
ſind nur bei ſelbſtloſer, haſt⸗ und raſtloſer Arbeit zu er⸗ 
warten. Wenn Erwachſenenbildung auf dem Dorf nicht 
organiſch und laugſam aus dem geſamten Bildungsleben 
und dem belebten Bildungsbedürfnis der Erxwachſenen 
herauswächſt, iſt ſie eine Utopie. Der Bauer hat eben nur 
Sinn für das Gereifte, Entwickelte und Gewachſene, nicht 
für das neu Verordnete, organtiſatoriſch Gebrachte. Rein 
extenſive Aufklärung iſt ohne Wert. Es kommt nicht in 
erſter Linie darauf an, den Bauern mit notwendigem Ge⸗ 
dankengut zu verſehen, das er um wirtſchaftlicher, politiſcher 
oder geſellſchaftlicher Gründe willen mit andern teilen 
muß. Dieſe naiv fortſchrittliche Einſtellung rechnet damit, 
daß zunächſt eine Ausleſe von Bauern mit der zeitgemäßen 
Kultur in Berührung gebracht wird und dieſe Kultur dann 
auf die andern überträgt. Es iſt aber ein Irrtum, Kultur 
als Mittel betrachten zu wollen. Kultur iſt nicht Wurzel, 
ſie iſt Ertrag von neuer Volkseinheit. Wahlloſes Mehren 
der Erkenntniſſe, „Erweitern des Horizonts“ läuft tieferer 
Menſchenbildung zuwider. Der Wert der Gegenwarts⸗ 
kunde iſt in den Abſchnitten vorher hinreichend betont. Sie 
wird aber erſt wirkſam, wenn fie mit einem planvollen 
Klären, einem Verdeutlichen der geſchichtlichen Kräfte be— 
ginnt. So wirkt Erwachſenenbildung belebend und wirkt 
Nene e auf Erkenntnis, ſondern auch auf Wille und 

efühl. 


Nachwort. Iſt der vorgelegte Bildungsplan von einem 
Einzelnen zu verwirklichen? Iſt die Spannung zwiſchen 
Bildungsideal und Bildungswirklichkeit nicht zu groß? 


Reſignation darf nicht am Anfang ſtehen, auch keine 
Erziehungs- und Bildungsromantik. Ein Einzelner hat 
den Plan zu initiieren, an ſeiner Verwirklichung arbeitet 
eine Dorfgemeinſchaft. 

So ſehr Dorfeigenheit und Bodenſtändigkeit betont iſt, 
Iſolierung iſt nicht gefordert, ſie iſt ſogar ſchädlich. Der 
Lehrer als Schullehrer des Kindes wird mit Nachbar⸗ 
kollegen in ſtändige Arbeits⸗ und Austauſchgemeinſchaft 
treten; die Jugendlichen mehrerer Dörfer werden zu ge⸗ \ 
meinſamen Freizeiten zuſammengeführt; der Erwachſenen⸗ 
bildner erhält Hilfskräfte von den Bauernorganiſationen, 
den Fachſchulen und den bäuerlichen Volkshochſchulen. So 
entſteht ein ländlicher Bildungskosmos, die pädagogiſche 
Provinz des Bauerntums. 
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Zweckvolle Aktivierung bei der Heranbildung der Jugend an Naturlehrſtoffen. 


Von Dr. Biſchoff, Graudenz. 


Zum Bauen verwendet man faſt ausſchließlich Natur⸗ 
ſtoffe, neues ungebrauchtes Material. Das hieraus Erbaute 
dient ſelten wieder als Bauſtoff. Es läßt ſich nicht immer 
ſo zurückgeſtalten, daß es gebraucht werden kann. Ge⸗ 
ſormtes, Erbautes dient, vom Zweck abgeſehen, den es 
erfüllt, andern Geſtaltern als Vorbild, Beiſpiel, Muſter, 
Vergleich. Wohl laſſen ſich Formen neu zu einem Ganzen 
zuſammenſtellen, zu einem geiſtigen Bild zuſammenfaſſen. 
Zu dieſem geiſtigen Aufbau wird Geformtes in fertiger 
Geſtalt Bauſtoff. 

Den Naturſtoffen zum Bauen entſprechen im Unterricht 
Naturlehrſtoffe: Wahrnehmungen aus eigener Erfahrung, 
Kenntnis aus perſönlicher Anſchauung, eigenes Vordringen 
bis an die Natur der Dinge neben Verwendung über- 
lieferter Einſichten. Die ſprachlich feſtgehaltenen Erkennt⸗ 
niſſe und Erſcheinungen, unſere geiſtigen Bauwerke, ſind, 
auch wenn man mit ihnen bekannt iſt, noch nicht ohne 
weiteres unſer Gewinn derſelben Erkenntnis derer am 
Sein, die fie uns fihenften. Erſt durch Arbeit nicht an 
ihnen allein, ſondern daneben hauptſächlich an demſelben 
oder ähnlichen Sein wird aus den Formen die Erkenntnis 
lebendig. Wer nicht ſelbſt ſchafft und geſtaltet, für den iſt 
überkommenes Erbaute kein voller Erkenntniserwerb. 
Was von Überlieferungen nicht neuſchaffbar als Natur- 
lehrſtoff iſt, geht mit der Erinnerung an die Wirklichkeit, 
in der ſie entſtanden, der Menſchheit verloren. 

Auch die heranzubildende Jugend ſoll geſtaltend ſchaffen. 
An einem Beiſpiel ſollen die Merkmale und Formen der 
Arbeit im Geſtalten Jugendlicher unterſucht und die Vor⸗ 
ausſetzungen beſtimmt werden, unter denen dieſe Arbeit 
fruchtbar wird. Als Stoff iſt die brennende Kerze gewählt. 

Empfängt der Schüler das Wiſſen über die brennende 
Kerze paſſiv durch Zuhören und Wiederholen, arbeitet er 
ſogar ein Leſeſtück darüber durch, um über die Kerze wiſſen 
und ſprechen zu können, dann entfernt er ſich von der 
Natur, von wahrer Arbeit und echtem Wiſſen. Die Er⸗ 
arbeitung der überlieferten Kenntniſſe über die Kerze ge⸗ 
ſchieht erſt dann, wenn die Kenntniſſe ſelbſttätig und frei 
nacherzeugt werden. =: 

Es wäre abſurd, dieje Leitung von Heranzubildenden 
erwarten zu wollen. Könnte der Lernende wirklich alles 
ſelbſt entdecken, was der Erwachſene erſt hat jahrelang 
lernen müſſen, dann wären ja Lehrer überflaſſzedenkung 
ſelbſttätige Produktivität in vollem Sinne der 3 ei 
kann für Kinder ernſtlich nicht in Frage 2 za 
bedeutet, daß man den Schuler heute beim Erlernen aktiv 
tätig fein läßt. Wiſſen ſchafft der Heranzubildende nur 
ſcheinbar neu. Hinter der Selbſttätigkeit der Schüler ſteht 
als Erreger der Erwachſene, der den Lernenden vor Auf⸗ 
gaben ſtellt, in ihm Vermutungen wach werden läßt, ihn 
dahin führt, wo intuitive Kräfte ausſichtslos tätig ſein 
können. Die geſtaltende Arbeit Jugendlicher mit dem 
Lehrer gemeinſam iſt Spiel, Verſuch, Übung, Vorbereitung. 

Nicht auf das Intätigkeitſetzen an ſich kommt es an. 
Hierzu kommt als Aufgabe des Lehrers Wachen über die 
Schülerſelbſttätigkeit, deren Zweck nicht Ingangbleiben iſt. 
Sollen Wiſſen und Kräftebildung die Früchte der Schüler⸗ 
ſelbſttätigkeit ſein, dann braucht ſie dauernde Pflege, 
Führung und Richtung REN 5 

Die gemeinſame ſchöpferiſche Tätigkeit unterliegt in der 
Schule eigenen Geſetzen. Das Prinzip der Aktivierung 
bei der „freien ſelbſttätigen Nacherzeugung“ wäre über⸗ 
ſpannt, wenn jeder Schüler ungeachtet bei der Exarbeitung 
des Wiſſens über die brennende Kerze eigene Wege ginge, 
wenn ein Schüler z. B. die Kerze mit einer Glocke über⸗ 
decken und feſtſtellen wollte, ob die Kerze zum Brennen 
Luft benötigte, wenn ein anderer einen Zylinder über die 
Kerze ſtülpen wollte, um die Abhängigkeit des Brennens 
vom Luftzug zu prüfen, wenn ein dritter das Kleiner⸗ 
werden der Kerze unterſuchen, ein vierter Verbrennungs⸗ 
gaſe auffangen, ein fünfter endlich die Eigenſchaften der 
Flammenſchichten feſtſtellen wollte. Da das Unterrichtsziel 
Übermittlung von Wiſſen, Bildung des Geiſtes, Aneignung 
von Unterſuchungsmethoden iſt, iſt dieſe höchſte Stufe der 
Selbſttätigkeit im Maſſenſchulunterricht bereits nachteilig. 
Die Erarbeitung des Willens, hauptſächlich der Eigenkraft 
der Schüler überlaſſen, bleibt oberflächlich, die geiſtige 
Schulung ohne Zucht. Dieſe Form der Schülerſelbſttätig⸗ 


keit, die in anderen Fällen z. B. im Zeichenunterricht mit 
Erfolg gehandhabt wird, iſt hier wenig fruchtbar. Die 
Schüler ſind nicht imſtande, ſich mit der brennenden Kerze 
zu beſchäftigen, indem ſie eigenen Gedanken und Einfällen 
folgen. Der Lehrer iſt nicht imſtande, vielen Anders⸗ 
arbeitenden und jedem von ihnen die notwendigerweiſe 
häufigen Hilfen zu leiſten. 

Soll der Schüler, indem er ſelbſttätig iſt, herangebildet 
werden, dann müſſen der Freiheit im Selbſtbetätigen 
Schranken geſetzt werden, ohne daß die Möglichkeit der 
Aktivierung dadurch genommen werden darf. Die oben 
angeführten Möglichkeiten der Betätigung mit einer 
brennenden Kerze werden durch Engerfaſſung des Themas 
z. B. „Finde und erkläre durch Verſuche die Eigenſchaften 
der Kerzenflamme“ verringert. Doch die Möglichkeit der 
37588 Einwirkung des Lehrers auf die Schüler wird 
größer. 

Um die Vorausſetzungen, „frei ſelbſttätig“ zu fein, nicht 
zu untergraben, muß dem Inangriffnehmen der enger⸗ 
geſtellten Aufgabe, wenn auch Eur eine freie allgemeine 
Beſchäftigung mit der brennenden Kerze vorausgehen. Erſt 
nach beendeter Geſamtorientierung, nach Auffindung von 
Geſichtspunkten für eine umfaſſende Unterſuchung iſt die 
Einigung der Klaſſe über ein Teilthema zu empfehlen. 

Der inneren Aktivierung zuwider wäre, wenn zwar 
jeder Schüler ſelbſt, aber ſtreng nach Weiſung und Befehl 
Verſuche ausführen würde, ſtatt die zur Eigenſchafts⸗ 
beſtimmung der Kerzenflamme notwendigen Verſuche mit 
den Schülern zu entdecken. Die Schüler wären hierbei 
weniger aktiviert, wenn ſie die Materialien, die zu den 
Verſuchen nötig ſind: Holzſpan, Drahtnetz, Porzellan⸗ 
ſcherben, Kohlenſtoff, Ziegelpulver um, neben der Kerze 
finden würden. Es werden mehr Kräfte entfeſſelt, wenn 
man die Schüler auch die Materialien beſtimmen läßt, die 
ſie zur Ausführung der Unterſuchung verwenden wollen. 

Die Lehrertätigkeit bei der ſelbſttätigen Unterſuchung 
der Schüler begnügt ſich weder mit der Anregung Was 
wünſcht ihr, um die Flamme zu unterſuchen?“ noch mit 
der Forderung als Antwort, darauf „ein Holzſtäbchen“. 
Sie erſtreckt ſich nach der Beobachtung, was die Kinder 
nunmehr mit dem Holzſpan beginnen, weiter: „Wie kann 
ein Holzſpänchen überhaupt in die Flamme gebracht wer⸗ 
den? Findet diefe Möglichkeiten. Wie geſchieht die Unter⸗ 
ſuchung mit dem Stäbchen planvoll? Verſucht und ſagt 
aus, was ihr am Span beobachtet.“ 

Die Betätigungsfreiheit der Schüler iſt nun noch mehr 
eingeſchränkt, das Ziel klar und eindeutig, der Weg be⸗ 
ſtimmt. Innerhalb enger Grenzen hat ſich jetzt der Geiſt 
zu betätigen, wenn die Leiſtung entſprechen ſoll. 

Die Schüler tragen Beobachtungen zuſammen und 
formen ſprachlich nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten: 

1. Der Span brennt an, auch wenn er über der leuchten⸗ 

den Schicht gehalten wird. = 1 

2. Er brennt ſchwer im dunklen Raum um den Docht 

herum an. 

3. Ein waagerecht gehaltener Span bleibt zwiſchen zwei 

Anbrennſtellen in der Mitte heller. 

Die vorgenommene engere Faſſung der Aufgabe hat 
zur Folge, daß viele an ſich richtigen Beobachtungen über 
die brennende Kerze zurückgeſtellt werden müſſen, weil fie 
ſich nicht unter die gewählte Überſchrift einordnen laſſen. 
Richtig ſind jetzt nur Wahrnehmungen, wenn ſie zur Ent⸗ 
deckung oder Erklärung von Eigenſchaften der Kerzeu⸗ 
flamme führen. Wäre Wiſſen über die Kerze nur all⸗ 
gemein zu erarbeiten, dann genügte die Verwertung von 
richtigen Beobachtungen ohne die Ordnung und Regel, die 
durch die Stellung der Aufgabe gegeben werden. Jetzt iſt 
Stoff nicht nur zu erarbeiten, ſondern gefundener noch 
n zu geſtalten. 8 

Hierm auch der weitere Weg zur Löſung der Auf⸗ 
gabe beſtimmt, die Richtung, in der der Geiſt tätig ſein 
muß. Die aufgezählten Beobachtungen am Holzſpan müſſen 
zu irgendwelchen Urteilen über die Flammenſchichten ver⸗ 
wertet werden. Die Bemerkung „Auf was für Ergebniſſe 
über die Eigenſchaften der Flamme geſtatten die Be⸗ 
obachtungen Schlüſſe?“ kann, wenn eine überhaupt nötig 
wird, die jetzt erforderliche geiſtige Tätigkeit aktivieren. 
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s der erſten Beobachtung „Der Span brennt an, auch 
Fe Aber De leuchtenden Schicht gehalten wird“, hat 
der Schüler zu folgern, daß die Kerze nicht mit der leuchten⸗ 
er Schicht abſchließt, ſondern daß über ihr noch eine heiße 
arblo 0 / 

ban 9 Beobachtung „Der Span brennt im 
dunklen Raum um den Docht herum ſchwer an“ iſt zu 
schließen, daß der dunkle Raum kalt iſt. 

Der Schüler bat zu erkennen, daß die dritte Be⸗ 
obachtung „ein waagerecht gehaltener Span bleibt zwiſchen 
zwei Anbrennſtellen in der Mitte heller“ nur beſtätigt, daß 
die Flamme innen kalt, außen heiß iſt. 

Der Verſuch mit dem Drahtnetz, daß auf die Flamme 
heraufgedrückt wird, beſtätigt nicht nur die gefundenen 
Eigenſchaften der Flamme, ſondern gibt auch über bie 
Raumverhältniſſe, die Geſtalt der Flammenſchichten Auf⸗ 
ſchluß. Der ſich auf dem Drahtnetz bildende Glutring ver- 
langt Erklärung: „Warum iſt die Flamme innen kalt und 
dunkel, außen heiß?“ 

Auch die Verſuche mit Porzellanſcherben müſſen fort 
ſchreitende Überlegungen zeugen. „Welchen Plan lege ich 
dem Verſuch zugrunde? In welchem Flammenteil werden 
Porzellanſcherben beſonders ſchwarz?“ Der Schluß aus 


der Feſtſtellung „in der gelben Schicht“: die unverbrannten 
Rußteile ſind die Urſache des Leuchtens, wird nur zaghaft 

andere Verſuche ers 
eine Rußteilchen ver⸗ 


als Vermutung laut. 
härtet werden. 
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Sie muß d 
„Wie werden anche 
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halten, die in die Flamme hineingeſtreut, werden? Wird 
auch Ziegelſtaub in der Flamme leuchten? 


Können außer den genannten Beobachtungen nech 
andere gebracht werden, ſo ſind doch nur ſolche wertvoll, die 
zur Entdeckung und Erklärung der Flammeneigenſchaften 
ſyſtematiſch ausgenutzt werden. Je klarer die Umriſſe des 
gewählten Ausſchnitts bei Behandlung einer Frage aus 
dem Gebiet einer brennenden Kerze, deſto ſtraffer kann 
trotz vollen Lebens während der Unterſuchungen der Geiſt 
in Zucht genommen werden. Frei ſelbſttätig verſuchend 
und denkend erklären lernt der Schüler nicht, ohne daß 
deſſen Geiſt während der Heranbildung Feſſeln zwingen. 
In Zucht nehmen muß ihn an einem Skoff ein reiferer 
menſchlicher Geiſt. Unſer Wiſſen über die brennende Kerze 
wird nicht durch äußere Aktivierung allein, durch Verſuche 
mit Stoffen und Geräten an der Kerze erarbeitet. Gerade 
die Heranbildung des Schülers an ſtark die Sinne feſſeln⸗ 
den Objekten bedarf beſonders geiſtigen Willens zur 
Konzentration, wenn die Beſchäftigung mit ihnen nicht 
geiſtige Zerſtreuung zur Folge haben ſoll. 3 


Der Periode in der Entwicklung des Arbeitsunter⸗ 
richts iſt abgeſchloſſen, übungen nur unter dem Geſichts⸗ 
punkt zuſammenanſtellen, ob ſie in gleicher Front von 
Schülern ausgeführt werden können. Hinzu kommt ein 
weiteres Moment, nämlich wie an dieſen übungen geiſtige 
Fähigkeiten herangebildet werden. 


Kinderlüge oder Phantaſieſpiel? 


Von Max Jungnickel. 


Welche Erſchrockenheit im Haufe: das Kind lügt! Als 
wäre das Kind in einen Hexenkeſſel gefallen, als wären 
die unſichtbaren Flügel vom Kinderrücken gerupft und 
dafür Teufelshörner auf der Stirn gewachſen. O, welche 


Erſchrockenheit im Haufe! Fehlte bloß noch: daß man am 
Kinde verzweifelt. 


da, wißt ihr denn nicht, daß die Kinderphantaſie jo 
5 il 


Begabte und Unbenakie 


iſt, daß das Kind fie für Wahrheit 
it ſeiner Phantaſie, läßt ſich 
d auf einmal wird 
Wirklich⸗ 


nimmt? Das 
von feiner Einbildungskraf 
das Kinderberz wieder auf die Erde ne 
keit hinein, und da kann es einfach nicht mehr u 
ob es im Gaukelſpiel der Phantaſie od 


iſt. Und weil das Spiel der Phantaſte, das das Kinder 


n: 
er in der Wirklichkeit 


| 


herz bezauberte, fo leuchtend war, jo verwegen und hin⸗ 
geriſſen, deshalb nimmt das Kind die Einbildungskraft für 
Wirklichkeit und die Wirklichkeit für Phantaſie. So iſt es. 
Wir ſagen Lüge, aber das Kind ſagt Wirklichkeit dazu. — 


Wer mit erhobenem Zeigefinger oder mit dem Stock 
dieſe Kinderlüge abgewöhnen will, iſt gewaltig auf dem 
Holzweg. Hier kommt es nicht auf Belehrung an. Man 
muß zuerſt in der Kinderſeele anfangen zu leſen, die himm⸗ 
liſch ſchöne Hieroglyphe entziffern können, dann gibt ſie ſich 
von ſelbſt hin. Und wenn das der Fall iſt, dann kann man 
dieſe Seele leiten. Immer mit der Kinderſeele zuſammen, 
dann läßt ſie ſich dirigieren, wenn ſie fühlt, daß kein Lehrer 
daſteht, ſondern ein großer Bruder oder eine große 
Schweſter. 


TTS ——— 
Gedächtnismal eines Lehrers. 
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Seltſam und ſchwer denke ich mir Vieles 5 
1 A Vieles im S 

Erzießereß jener, die wahrhaft berufen mit S 
Kinder den Jugend find, ein Leben lang bemüht, fremde 
Weg ius Leben in die Liſſenſchaften und mehr noch den 
wandert die Jug führen. Jahrzehnt um Jahrzehnt 
ſtürmende Schar, ede an ihnen vorüber, eine wilde 
einzelne verſchieden vom anderen, 

und Stille, tauſenderlei Jule und Fleißige, Stürmiſche 


Lebens. Und allen for es Meramente im Laufe des 
keineswegs nur durch das Beifine Prordnete Führer ſein, 


zu einem reineren, edleren Meuf enſum, ſondern hinauf 
Wie jener Säemann im pan 
und etliches fällt auf den Weg, etliches ieh er die Saat, 
etliches unter die Dornen und etliches doch das Steinigte, 
Land und trägt hundertfältige Frucht. A auch auf gutes 
liegt das wahrhaft Tragiſche ſeiner Aufgabe — und 2 
mann iſt nicht der Erntende. Selbſtlos ſät er 15 ih 
nicht einmal, was aufgeht, noch welches Land ie ein 
zelnen ſeiner Schüler vor ſich hat. Ja, allzu leicht neichieht 
es, und menſchlich iſt es, daß er ſich täuſcht, und micht was 
ſcheinbar ſogleich üppig vor ſeinen Augen aufgeht, iſt immer 
das, was nachher wirklich Frucht bringt. Nur felten wird 
ſich feſtſtellen laſſen und wird er je erfahren, was denn von 
ſeiner Saat aufgegangen und zur Frucht wirklich gereift iſt. 


Von Will Vesper. 


An ihm vorüber geht ununterbrochen der Sturmangriff der 
Jugend, vorwärts drängend ins Leben hinaus, allzuoft un⸗ 
geduldig, dem väterlichen Berater und Erzieher zu ent- 
rinnen, ſelber im Kampf ſich zu e und dann im 
Krieg des Lebens nicht mehr eingedenk deſſen, der ihm die 
Waffen ſozuſagen im Vorübereilen in die Hand gedrückt. 
Undankbar iſt die Jugend von Natur und muß es vielleicht 
fein. Vorwärts gerichtet iſt ihr Blick, nicht in die Ver⸗ 
gangenheit, kaum in die Gegenwart, einzig in die Zukunft 
gewendet. Der Lehrer aber bleibt zurück. Neue Jugend 
wird ihm anvertraut. Die enteilte ſieht er kaum wieder, 
und doch geht mit jedem Entflohenen ein Stück ſeines 
Herzens hinaus. 


Wird man älter, wie ich, ſo blickt man wohl auf vom 
Tageskampf und ⸗Werk und ſchaut einmal rückwärts und 
gedenkt derer, die einſt an unſerem Lebensweg ſtanden, die 
Anteil an uns nahmen und denen man vielleicht mehr ver⸗ 
dankt, als man jemals zu danken vermag. Und wie ſollte 
man auch danken? Hier iſt mein Leben, möchte man ſagen, 
mein Werk und meine Ernte. Ich weiß wohl, daß ihr, die 
ihr einſt gute Saat in mein Leben warft, daran teil habt. 
Sei euch dies Dank genug, daß ihr ſeht, daß, wenn auch 
nicht für euch gereift, doch nicht alles auf das Steinigte 
gefallen ſein kann. Freilich der, deſſen ich jetzt am innigſten 
gedenke, iſt unter den Lebenden nicht mehr. Und Wehmut 
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ö Sonntag, den 8. d. M., feierte in aller Stille Herr Prof. Philipp Geib im Schulhauſe zu Znin, wo er ge- i 
i genwärfig bei feinem Schwiegerjohne weilt, den 70. Geburtstag. Diele Leſer unferer Schulzeitung werden beim 
Leſſen dieſer Seilen dankbar dieſes ehemaligen Lehrers mit dem grundgütigen Herzen gedenken, der an der eban. 
geliſchen Lehrerbildungsanſtalt in Bielitz durch 42 Jahre hindurch mit ſeltener Hingabe dem Berufe eines Lehrer 
bildners oblag und ſich nun ſeit 1924 im Ruheftande befindet. Anſer „Dater“ Geib bannte nichts anderes, nichts | 
Schöneres, nichts Höheres, nichts Heiligeres als Schule und Beruf. Mit wahrer Meiſterſchaft handhabte er die 
Methode feiner Fächer, unerſchöpflich war ſein Wiſſen, vornehm, edel und begeiſternd ſein Dortrag. Wie gern 
verſammelten wir uns an Sonntag-Nachmittagen, um uns von unſerem geliebten Lehrer, ganz außerhalb des | 
Rahmens der Schule, in die Schönheiten der deutſchen Sprache, in die wunderbaren Sedanbengänge Leſſing'ſcher | 
Kritik einführen zu laſſen! Das war auch ein Lehrer der alten Schule! Immer vornehm, immer bereit zu i 
helfen und zu verzeihen! Ein wahrer Säemann im Sinne des größten Lehrers der Menſchheit! 

Gott lohne ihm ſeine Treue und feine Arbeit im Dienſte unſeres Standes und unſerer deutſchen Schule! |} 
Alle ſeine zahlreichen Schüler und Schülerinnen vereinigen ſich gewiß mit mir in dem innigen Wunſche, daß | 
den verehrten Jubilar, dieſen wahren Freund der Jugend, ein güfiges Geſchick noch lange, lange geſund und 
rüſtig erhalte und ihm nach den heißen und ſchweren Tagen des Berufslebens ein freundlicher und friedlicher 


Lebensabend beſchieden jeil 


Ein Ehemaliger. 


miſcht ſich ſo bitter in die Freude des Gedenkens. Dennoch 
möchte ich von ihm zeugen, heute nach ſo langer Zeit, und 
ausſprechen, daß ich wohl weiß, was ich und Viele ihm zu 
danken haben. Unſer ſtilles Gedenken ſei wie ein ſchmaler 
Lorbeerzweig auf ſein Grab gelegt. 


Nicht einen Namen will ich nennen. 
er vor uns, namenlos und gereinigt von den Schlacken 
zufälligen Menſchentums, aber als Symbol jener echten 
wahrhaft von Gott berufenen Erzieher, die vielleicht nie 
als ſolche erkannt werden, auch ſich ſelber nicht einmal 
dafür halten, kaum hervorglänzen durch große blendende 
wiſſenſchaftliche und pädagogiſche Taten, die faſt unmexklich 
und ſtill Weizenkorn auf Weizenkorn in die jugendlichen 
Herzen werfen, faſt ängſtlich und beſcheiden vor ihrer großen 
Aufgabe und ohne das Ihre zu ſuchen. 


Grotesk und leicht, ein wenig lächerlich war ſeine Ge⸗ 
ſtalt. Das entging der Jugend nicht, die ja für das 
Komiſche jo viel Sinn hat. Wenn er vor uns ſaß, in der 
vorderſten Reihe zwiſchen den Schülern auf einem Pult, 
aber in die Klaſſe gewendet, ſeine Heuſchreckenbeine über 
die Bank gereckt, und mit ſchwärmeriſchem Überſchwang auf 
uns einſprach, ſelber glühend und ergriffen von dem, was 
er zu lehren hatte, erſchüttert von den Schönheiten eines 
Verſes, bebend von den Tragödien der Geſchichte, die er 
immer wieder mitzuerleben ſchien, und dann auf ſeine 
Knie ſchlug und zuweilen ſogar mit Tränen der Ergriffen⸗ 
heit im Auge ſchluchzte: „Kinners, Kinners, iſt das ſchöön 
— da ſahen wir alle mehr das Heitere dieſer ganzen Er⸗ 
ſcheinung und des Moments, als das Glühende ſeiner 
Seele, die Friſche ſeiner lebendigen Anſchauung, das Un⸗ 
verhärtete, Weiche dieſes Mannes, der in ſeinem Beruf 
und ſeiner Wiſſenſchaft ſo lebte und bebte, daß ſie ihm nie⸗ 
mals leere Gewohnheit, widerwillig erfüllte Pflicht, ſondern 
immer wieder Rauſch und echtes Erlebnis war. Hingeriſſen 
von der inneren Begeiſterung blieb er nie nur an dem 
haften, was etwa gerade die Lehrſtunde, das Penſum, vor⸗ 
ſchrieb, ſondern nach allen Seiten ausgreifend in die Fülle 
jeines umfaſſenden Wiſſens, riß er uns mit, vielleicht nicht 
immer darauf bedacht, daß auch am Ende des Schuljahres 
alles Vorgeſchriebene zerkaut war, nicht immer beachtend, 
ob auch alle ihm folgten, und oft genug nachher bitter ent⸗ 
täuſcht, wenn er zuletzt mit wenigen Getreuen oder auch 
ohne alles Gefolge ſich in der Welt ſeiner Gedanken allein 
fand. ; 

Hier lag wohl feine Grenze als Lehrer, daß er die Be⸗ 
ſchränkten, die Widerſpenſtigen und Trägen hinter ſich ließ 
und auf ihre Geſolgſchaft nicht allzu viel Wert legte, wie 
ſeine Vorfahren — er war aus altem frieſiſchen Blut — 
ſicher auch auf ihre Abenteuer- und Wikkingerfahrten nur 


Verklärter ſtehe 


die Tüchtigen n und die Müden und Mutloſen 


daheim am Kochtopf ließen. 

So war es vielleicht nicht immer pädagogi 0 x 
jeinem Weſen nach ganz folgerichtig, aer er up 
Schülern auswählte und eine kleinere Schar an manchem 
Sonntag zu ſich in ſeine Junggeſellenwohnung lud und 
dort ihnen noch inniger und näher Teil gab an ſeinem 
Wiſſen und Leben Einmal, erinnere ich mich, kamen wir, 
fünf oder ſechs Oberprimaner, an einem Sonntagnachmittag 
zu ihm, wurden von ſeiner Bedienerin in ſein Studier⸗ 
zimmer geführt und fanden das ganze Zimmer aufs 
wunderlichſte hergerichtet. Hoch auf ſeinem mächtigen 
Schreibtiſch ſtand er ſelber, bis faſt an die Decke reichend, 
und durch das ganze Zimmer über Tiſche, Stühle, Fuß⸗ 
boden hin waren Bilder, große photographiſche Aufnahmen, 
Stiche, Poſtkarten, Wiedergaben von Statuen, Bauten und 
Tempeln verſtreut. 

„Vorſicht Kinners, Vorſicht“, rief er, „werft mir nichts 
um. Hier, wo ich ſtehe, iſt das Kapitol und dort unten 
habe ich euch das Forum Romanum aufgebaut, wie es 
heute iſt und wie es einmal war.“ Und dann begann er 
uns zu berichten von ſeinen Reiſen nach Rom, das er oft 
geſehen, und von wo er dieſe Bilder mitgebracht. Aus Bild 
und Wort ſtieg lebendig die vergangene und gegenwärtige 
Zeit, jo lebendig, daß, als ich zwanzi eie ſpäter zum 
erſten Mal durch Rom ging, ich mich To eich zurecht fand, 
ohne Führer und Fragen, und unſichtbar über den zer⸗ 
fallenen Säulen von heute noch die Tempel glänzen ſah, 
die einſt hier ſtanden, und das Triumphgeſchrei um den 
einziehenden Cäſar auf der Straße des Sieges hörte, und 
leiſe im Ohr das Raunen meines toten Lehrers: „Kinners, 
Kinners, iſt das ſchöön. 

Bald nach meinem Abgang von der Schule iſt er allzu 
früh geſtorben. Kurz vor ſeinem Tode habe ich ihn noch 
auf ſeinem Kraukenlager geſehen. Obgleich er wußte, daß 
der Tod ihn ſchon gezeichnet hatte, war er heiter und fröh⸗ 
lich beredt, holte unter ſeiner Bettdecke hervor eine alte 
Ausgabe der Sprüche der Heraklit und begann mit mir 
einige, die er ſich angemerkt hatte, zu überſetzen. Eine 
ganze Weile rätſelten wir an dem dunklen Sinn herum, 
miteinander fröhlich, wenn es uns gelang ihn zu klären. 


„Nicht allzu klar“, ſagte er, „darf es ſein. Im Dunkel 
leuchten dieſe Sterne.“ Und als wir den Spruch verdeutſcht 
hatten: „Und als ein und dasſelbe iſt in uns Lebendiges 
und Totes und das Wachende und Schlafende und Junges 
und Altes; denn das eine ſchlägt um in das andere, und 
das andere zurück in das erſte“ — da legte er ſich ſtill in 
die Kiſſen zurück und lächelte in ſich hinein wie über einem 
ſchönen Geheimnis. 
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Rundſchau. 


Notizen. 
diſches Schulweſen. 

Die EU ne; führt aus, daß das Minder⸗ 
heitenproblem in Schweden immer größeren Umfang an⸗ 
nehme. Im Ausland iſt es eigentlich ſo gut wie unbekannt, 
daß Schweden zwei Minderheiten beherbergt, und zwar 
leben in dieſem Lande 70000 Lappländer und 30000 Finnen. 
Die Haltung, die Schweden gegen ſeine Minderheiten ein⸗ 
nimmt, iſt vorbildlich. In keinerlei Hinſicht wird auch nur 
der geringſte Zwang ausgeübt. Was das Schulweſen 
anlangt, jo macht der Unterricht der 10 000 lappländiſchen 
Kinder dadurch beſondere Schwierigkeiten, weil dieſe 
Minderheit zahlreiche Dialekte ſpricht. Es iſt daher kaum 
möglich, dieſes Problem reſtlos zu löſen, und man ſucht, 
für je 100 Kinder einen den betreffenden lappländiſchen 
Dialekt ſprechenden Lehrer auszubilden. Jede derartige 
Schulkindergruppe beſitzt jetzt nahezu ihre eigene Lehr⸗ 
anſtalt. Eine Erleichterung für die Regierung tritt in 
bezug auf den Unterricht der finniſchen Kinder dadurch ein, 
daß dieſe den Wunſch hegen, Schwediſch als Unterrichts⸗ 
prache zu erlernen, um ſpäter beruflich leichter vorwärts⸗ 
zukommen. Nur für diejenigen Gruppen, die national 
gerichtet find, beſtehen eigene Schulen mit finniſcher Unter⸗ 
richtsſprache. Im nördlichen Schweden iſt der Prozentſatz 
der Minderheitenbevölkerung immerhin 90: 10. 


Schulbrieſwechſel. 


Das Jugendrotkreuz vermittelt ſeit Jahren einen 
Schulbriefwechſel, der jetzt bereits ſämtliche Erdteile um⸗ 
laßt. Seine Arbeit unterſcheidet ſich von anderen Mittel⸗ 
ſtellen für den Austauſch von Briefen dadurch, daß hier 
Wiese ein Wechſel von Einzelbrieſen (Schülerbriefen), ſon⸗ 
Ring von Gruppen- (Stlajien- bzw. Schul⸗) Briefen vermittelt 
1 Das Jugendrotkreuz iſt — auf der Grundlage abſoluter 
1 in ideeller Weltverbundenheit — eine 

wegung, die die Schule bei ihrer Arbeit auf hygieniſchem 
Landern der Gebiete unterſtützen will. Sie umfaßt in den 
Schulkinder. Krde beute ſchon über zwölf Millionen 


Jede Schule, ohne Rückſicht a 
Jugendrotkreuz, kann fich oe unebörigteit zum 


Sah eee Deteitinen, teten 
Im Beſtimmungsland beſorgt das dorti = 
kreuz die Zuſtellung der Sendungen, Bzw. le 


anfnüpfung die Auswahl einer geeigneten Schule. en 


Am Schulbriefwechſel des Jugendrotkreuzes i 

ſich eine Gruppe von Schülern (Schülerinnen): an hr 
iſt die Mitarbeit der ganzen Klaſſe. Auch die Zuſammen⸗ 
en a e Boe e 
beteiligen Selbbſt einklaſſige Volksſchulen können ſich 


Vorausſetzung einer zweckmäßigen und ſi 8 
45 0 h ſinnvollen Aus⸗ 
fübzung iſt der gemeinſame Plan. An der Ausführung 
Zeichnungen die verſchtedenen Gruppen, indem die einen 
öder Werkartdie anderen Aufſäbe, Photographien, Nadel: 
gebiete (wie z. Ben beiſteuern. Anregungen für Einzel⸗ 
Wandern; Deukſchanſere Seite; Heimakgebräuche; Deutſches 
weiligen Beſprechungamnſt uſw) werden ſich aus den je⸗ 
Gemäß dem Zweck der Schulklaſſe ſelbſt ergeben. 
gegenfeitig ein lebendiges er Schulbriefvermittlungen, ſich 
e ende, engen nicht uur 
mungen, Gandorbelten. Zelee 5 Photographien Zeich⸗ 
„ „ u 2 1 
Wee nen 2170. ; "Bausfhnitte, Anſichtskarten, 
; e Auskünfte werden erteilt b 
Jugendrotkreuz, Berlin W 10, ENTER Se 
diele Stelle find auch alle Sehulrieffendungen einzuſchicken 
Für Wü S 8 ; 
Pepe Wünſche wegen der Schulverbindungen iſt an⸗ 
welches Land oder welche Stadt, 
etwaige Sonderwünſche (Großſtadt, Dorf ..), 
welche Schulart, 
welche Altersklaſſe, 
ob Überſetzung notwendig und 
welche Sprachen unüberſetzt bleiben können und ſollen. 


i f ; ii twendig 
Bei Sendungen, die eine überſetzung MD! 
machen, 9 9 Text kurz zu halten (keine perſönlichen 
Einzelbriefe). 5 
Die Einzelbeſtandteile der Sendung find gut zuſammen⸗ 
zufaſſen; praktiſche Verſendungsmöglichkeit; Sendungen 
nicht zu groß und nicht zu ſchwer. 2 
Der Wunſch, mit einer neuen Schule Briefe aus⸗ 
zutauſchen, wird zweckmäßig gleichzeitig von einer Brief⸗ 
ſendung begleitet. x 7 
Die angeknüpfte Verbindung erhält ſich nur, wenn die 
99 Sendungen regelmäßig ſchnell beantwortet 
werden. 


5 


Evangeliſche Religionslehrer⸗Jahreskonferenz 
und religionspädagogiſche Arbeitsgemeinſchaft 
in Langenolingen. 


In der vorletzten Ferienwoche in der Zeit vom 22. bis 
26. Auguſt ſoll auch in dieſem Jahre in Langenolingen 
wieder eine Religionslehrer-Jahreskonſerenz ſtattfinden. 
Wir weiſen ſchon jetzt darauf hin und bitten, ſich darauf 
einzurichten und für rege Beteiligung auch innerhalb ber 
Vereine zu werben. Aller Vorausſicht nach wird in dieſem 
Jahre Profeſſor Gerhard Bohne oder ein anderer Führer 
der neuſten Religionspädagogik vormittags fortlaufend 
Vorträge halten. An den Nachmittagen ſoll dann eine 
gründliche Beſprechung über das Gehörte folgen und be- 
ſonders praktiſche Fragen zur Erörterung kommen. Die 
eigentliche Tagung wird drei volle Tage dauern. Der 
Montag iſt als Anreiſe- und der Freitag als Abreiſetag 
gedacht. 


In Angelegenheit der Neubearbeitung der Religions⸗ 
lehrpläne ſei an dieſer Stelle zur Orientierung geſagt, daß 
die auf der Konferenz des vergangenen Jahres gewählten 
Kommiſſionen ihre Arbeiten vorläufig nicht beenden können, 
weil das neue Schulgeſetz die geſamte Arbeit vor neue 
Probleme ſtellt und man zurzeit noch nicht klar ſehen 
kann, wie ſich die Ausführungsbeſtimmungen zu dem Ge— 
ſetz auswirken werden. Die Kommiſſionen hoffen aber bis 
zur Jahreskonferenz doch zu einem gewiſſen Abſchluß zu 
kommen und werden in Langenolingen auch darüber Bericht 
erſtatten. 


Mit Grüßen der Arbeitsverbundenheit 
Pfarrer Eichſtädt. Lehrer E. Kaſchik. 


Laienſpielkurſus. 


Wie aus den Zeitungen bekannt, plant der Verband 
Deutſcher Büchereien in Polen in der 2. Auguſthälfte eine 
Laienſpielwoche (etwa 15.—21. Auguſt), für die ſich wieder 
Herr Mirbt zur Verfügung ſtellt. Im Anſchluß an den 
achttägigen Kurſus wird an zwei Spielfahrten in der Zeit 
vom 22.—29. Auguſt gedacht. Die Woche findet in Thorn 
ſtatt. Die Teilnehmergebühr einſchließlich Verpflegung für 
die 7 Tage wird vorausſichtlich 30 Zloty nicht überſteigen. 

Nach Möglichkeit werden Freiquartiere zur Verfügung 
geſtellt, bzw. billige Privatquartiere vermittelt. 

Ein Erlaß der gegenüber früheren Wochen ſchon herab⸗ 
geſetzten Teilnehmergebühr it leider nicht möglich, dagegen 
kann hoffentlich bei weiteren Reiſen in Ausnahmefällen 
ein C auf beſonderen Antrag gewährt 
werden. 

Die Teilnahme an den Spielfahrten iſt koſtenlos. 

Bevor wir in dieſer ſchweren Zeit mit den Nor⸗ 
bereitungen für den Kurſus beginnen, möchten wir feſt⸗ 
ſtellen, ob wir mit einer ausreichenden Teilnehmerz ihl 
rechnen können und bitten daher alle, die glauben, an dem 
Kurſus teilnehmen zu können, um eine ſofortige un⸗ 
verbindliche Voranmeldung. Erwünſcht iſt die Angabe, 
ob die Teilnahme an der Spielfahrt möglich iſt. Nach 
dem 15. Mai erfolgen für den Fall, daß genügend Vor⸗ 
anmeldungen eingehen, nähere Mitteilungen. 


(—) Dr, Zöckler. 
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Rechtsſchutz. 


Durch einen Rechtsſpruch des Höchſten Verwaltungs⸗ 
gerichts (Najwyzszy Trybunal Administracyjny) vom 
2. April 1930 L. Rej. 2049/30 in Sachen des Kazimierz 
Pertek hat dieſes erläutert: „daß, falls die Behörde früher 
etwa die Verordnungen des Geſetzes vom 13. Juli 1920 
ſowie Art. 95 des Beſoldungsgeſetzes vom 9. November 
1923 falſch angewandt hat, jo kann die falſche Inter- 
pretation dieſer Verordnung nicht als Grundlage im Sinne 
des Art. 101 lit. b der Verfügung des Präſidenten der Re— 
publik Polen vom 22. März 1928 dienen“. 

Sodann beſagt Art. 100 der genannten Verfügung, daß 
rechtskräftige Entſcheidungen, auf Grund welcher Seiten 
oder Perſonen ſchon gewiſſe Rechte erworben haben, durch 
die Behörden, die ſie erlaſſen haben, nur mit Einwilligung 
der Seiten oder Perſonen zurückgezogen oder abgeändert 
werden können, falls das. Geſetz dieſes geſtattet. Ver⸗ 
weigert der Betreffende jedoch ſeine Einwilligung zur Ab⸗ 
änderung von rechtskräftigen Beſchlüſſen, ſo verſtößt die 
Abänderung gegen Art. der obengenannten Verfügung 
des Präſidenten der Republik Polen. 


* 


In einem beſonderen Falle hat die Schulbehörde einem 
feſt angeſtellten Lehrer mit neun Dienſtjahren auf Grund 
von Art. 60 des Geſetzes vom 1. Juli 1926 über das Dienit- 
verhältnis der Lehrer in den inaktiven Zuſtand verſetzt und 
nach Ablauf eines halben Jahres geſetzmäßig entlaſſen mit 
dem ausdrücklichen Hinweis: ohne die im Art. 44 des 
Penſionsgeſetzes vom 11. Dezember 1923 vorgeſehene Ab⸗ 
fertigung. 

Art. 60 des Geſetzes vom 1. Juli 1926 lautet: 

Wenn im Falle einer Abänderung in der Organijation 
einer Schule keine Möglichkeit beſteht, einen feſt angeſtellten 
Lehrer weiter zu beſchäftigen, oder falls Umſtände eintreten, 
die mit Rückſicht auf das Wohl des Dienſtes eine weitere 
Beſchäftigung des feſt angeſtellten Lehrers in einem ſeiner 
Dienſtſtellung entſprechenden Amte unmöglich machen, kann 
ihn der Miniſter in den inaktiven Zuſtand verſetzen. 

Während der ganzen Dauer des inaktiven Zuſtandes 
bezieht der Lehrer das volle ihm zuſtehende Dienſtgebder 
= ER Seit vr 1 wird aur be 
Berechnung der Penſion in Anrechnung ge ya 

Ein 3 in inaktivem Zuſtande kann jederzeit in 


hat folgenden Wortlaut: . 

Ein Staatsbeamter, der das Recht auf Penſion nicht 
erworben hat und den Dienſt verläßt infolge einer dauern⸗ 
den Unfähigkeit zur Ausübung ſeiner Amtspflichten — falls 
die Krankheit oder Verſtümmelung ohne eigene Schuld er⸗ 
folgte — bzw. falls er infolge der Abänderung in der 
Organiſation einer Behörde oder eines Amtes entlaſſen 
wird, erhält eine einmalige Abfertigung in Höhe eines in 
aktivem Dienſte letztgehabten dreimonatlichen Gehaltes. 

Nach Einholung eines juriſtiſchen Gutachtens wird der 
Verband in dieſer Sache gerichtlich vorgehen. 


* 


Kollege N. N. aus Ns. hat die Altersgrenze erreicht und 
wird mit dem 31. Auguſt 1931 von der Behörde in den 
Ruheſtand verſetzt. Er beſitzt eine Dienſtwohnung. 

Der Nachfolger iſt ernannt und ſoll mit dem 1. Sep⸗ 
tember die Amtsgeſchäfte übernehmen. Da wäre es ihm 
lieb, wenn Kollege N. N. ſchon etwas früher die Dienft- 
wohnung räumte. 

Kollege N. N. hat bereits eine Wohnung gefunden und 
will dem neuen Kollegen gern entgegenkommen. Alſo 
räumt er die Wohnung ſchon am 25. Auguſt 1931. Kollege 
N. N. bezieht ſeine neue Wohnung und ſein Nachfolger ge- 
langt am 28. Auguſt 1931 in Nutznießung der Dienſt⸗ 
wohnung. 


Der in den Ruheſtand verſetzte Kollege N. N. hat auf 
Grund des Art. 21 des Penſionsgeſetzes vom 11. Dezember 
1923 Anrecht auf Rückerſtattung der Unkoſten eines ein⸗ 
maligen Umzuges vom letzten Dienſtorte zum neuen Wohn⸗ 
ſitze. Von dieſem Rechte darf er im Laufe eines Jahres 
ab Datum ſeiner Penſionierung Gebrauch machen. ö 

Als Kollege N. N. den Antrag auf Rückerſtattung der 
Umzugsunkoſten ſtellt, teilt er gleichzeitig mit, daß er die 
Wohnung bereits am 28. Auguſt 1931 geräumt hat. Der 
Antrag wird von der Behörde abgelehnt mit der Begrün⸗ 
dung, daß die Penſionierung erſt vom 31. Auguſt 1931 
ausgeſprochen, während der Umzug bereits am 2. Auguſt 
erfolgt iſt, alſo zu einer Zeit, da der Antragſteller noch im 
Staatsdienſte ſtand. Der penſionierte Kollege N. N. wird 
alſo für ſein Entgegenkommen empfindlich beſtraft. 

Indem wir obiges der Kollegenſchaft zur Kenntnis- 
nahme empfehlen, teilen wir noch mit, daß der Rechtsſchutz 
nach Einholung eines juriſtiſchen Gutachtens den Kollegen 
bei der Beſchreitung des Rechtsweges unterſtützen wird. 


Auszug aus dem Verordnungsblatt des Poſener 
Kuratoriums Nr. 13 vom 12. Dezember 1931. 


Die Krankenkaſſe und die ärztliche Hilfe für die Schuljugend, 


Rundͤſchreiben des Unterrichtsminiſteriums vom 9. No⸗ 
vember 1931 Nr. I. W. F. — 8485/31. 
Entſprechend dem auf der Konferenz der Viſitatoren der 
Schulhygiene und der Delegaten der Schulkuratorien vom 
28. Mai 1931 beſchloſſenen Antrag ſchickt das Miniſterium 
einen Auszug aus dem Schriftwechſel zwiſchen dem Unter⸗ 
richts⸗ und dem Wohlfahrtsminiſterium in Sachen der 


en 
Mitarbeit der Regierung und der n erwaltungen mit 
den Krankenkaſſen zwecks Sicherſtellung ärstlicher Behand⸗ 


lung für die Schuljugend. 

Das Unterrichtsminiſterkum iſt folgender Anſicht: 

1. Für die die Krankenkaſſen benutzende Schuljugend 
ſollen beſondere Empfangsſtunden beſtimmt werden. 
Dieſe Stunden ſollen den Schulärzten, die die Kin⸗ 
der zur Behandlung in die Krankenkaſſe ſchicken, be⸗ 
kanntgegeben werden. 

Das Miniſterium hält dies für wichtig, denn die 
Schuljugend darf nicht allzuviel Zeit durch das 
Warten verlieren, und außerdem iſt es unerwünſcht, 
daß die Schuljugend ſich gemeinſam mit den er⸗ 
wachſenen Perſonen in den Warteräumen aufhält. 

2. Bei der Organiſierung der zahntechniſchen Hilfe für 
die Schuljugend durch den Staat oder die Selbſt⸗ 
verwaltungen, die überaus wichtig iſt mit Rückſicht 
auf die Infektionsmöglichkeiten durch die Mundhöhle 
mit allen Folgeerſcheinungen, ſollen die Kranken- 
kaſſen behilflich ſein und zwar entweder, daß ſie die 
Entlohnung einer Anzahl der in den zahntechniſchen 
Schulzimmern arbeitenden Zahntechniker über- 
nehmen, oder daß fie beſondere zahntechniſche Schul⸗ 
ambulatorien an den Schulpolykliniken, an den 
Fürſorgeſtationen für Kind und Mutter uſw. ein⸗ 
richten. . 

3. Bei der Organiſierung der Ferienkolonten durch die 
Elternvereinigungen der Schulen ſollen die Kranken⸗ 
kaſſen finanziell behilflich ſein; die Stärkung der 
Widerſtandskraft des Kindes gegen Tuberkuloſe durch 
den Landaufenthalt wird in Zukunft die Ausgaben 
für die Heilung der Krankenkaſſen-Mitglieder in den 
Sanatorien für Lungenkranke vermindern. 

Obige Ri i i der Ausführung des 
Punktes 6 a ie 1. Ottos 555 Ne- 12 
W. F. — 6016/31 betreffend die Organiſation der ärztlichen 
und zahntechniſchen Hilfe für die Schuljugend zu beachten, 

Der Abteilungs vorſtand: (—) J. Blonski, 
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Bezirksverein Netzegau. A 


Mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche Notlage haben wir 
im Einverſtändnis mit unſeren Zweigvereinen beſchloſſen, in. 
De Jahre von einer Hauptverfammlung abzuſehen und 

afür eine 


Vertreterverſammlung 


einzuberufen, die am 1. Juli d. J., nachmittags 2½ Uhr im 
Wichertſchen Lokale (ul. Grodzka), ſtatt 1 Wir wählen 
dieſen Termin, um den Teilnehmern an der Verbandstagung 
in Graudenz die Möglichkeit zu geben, von hier aus mit dem 
Abendzuge dorthin zu reifen. 


Alle Mitglieder werden zur Teilnahme an unſerer Ver⸗ 
treterverſammlung herzlich eingeladen. 


Jeder Zweigverein hat die Pflicht, wenigſtens 
Vertreter zu enſſenden. er ; 


Stimmberechtigt iſt für je 10 Mitglieder ein Vertreter. 
Tagesordnung: 
1. Vorträge 
2. Geſchäftliches 
(Ein Vertreter eines jed i il 
Veréinslage Berich K erſtalle a Zweigvereins muß über die 


Die genaue Tagesordnung wird noch bekanntgegeben 
Anträge zur Vertreterverſammlu ind bis zum 1. i 
dem Vorſtande ee ner e 100 e ä 


Der Vorſtand 
Urban 


einen 


Flatau Mielte 


Legut, Sp. z O. 0 ki 
| Am Sonnabend, dem 2. Juli 1932, nachm. 2 Ahr, findet 


in Grudziadz, im Deutſchen Privafgymnafium, die diesjährige 
Generalverſammlung 


Tagesordnung: 
ö . 1. Entgegennahme des Jahresberichts 
. RR über den Reviſionsbericht 
Genehmigung der Bilanz und des Jahresberi 
N 8. Oartelung des Gewinnes a 
BP tung von Vorſtand, Auffichtsrat und Geſchaftsführer 
= Sleßwadt für drei ausſcheidende Aufſichtsratmitglieder 
8. Herſchiedenez en 


ſtatt. 


Bdgoſzez, den 18. Mat 159 
Jendribe Dorkkand. 


Koeni 


eser 
—.—u—j..— 


Ä 
besessene 


Ein Meldeſchein 


liegt der heutigen Zeitung bei. Wer an der 
[4 


Graudenzer Tagung 


teilnehmen will, ſende ihn baldıma 
Fräulein Gertrud Lüdtie, Grud ia nichst ausgefüllt ar 


E ul. Forteczua 11. 
Frühzeitige Anmeldung erleichtert d 
bie Arbeit und fichert dem Teilnehmer de ene Aan 


tier. 


Adreſſen⸗Verzeichnis: 
e de ra 1. Vorſitzender, Bydgoſzez, ul. Grunwaldzka 
* 8 


Fritz Hopp, Schatzmeister, Bydgoſzez, ul. Kraſtſktege 8. 
Mica Sähmelger, Schriftführer, ydaofacz, Aleje Mickie- 
wieza 1, II. 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 


Lehrerverein Gneſen. 
Sitzung vom 33. April 1932. 

Die Sitzung ſollte um 4 Uhr nachmittags beginnen: 
um 4 Uhr aber war nur der Schriftführer des Vereins im 
Sitzungsraum, ſtarrte die leeren Plätze an und wartete der 
Güſte und Dinge, die da kommen ſollten. Waren das 
vorigemal noch 13 Teilnehmer zu verzeichnen geweſen, 
diesmal waren es nur elf, Alles ſucht man heute mit der 
„Wirtſchaftskriſe“ zu erklären; ſollen wir ſie nun auch noch 
gar zum Deckmantel ſündhafter Gleichgültigkeit machen? 
Denn anders kann man ſolch Verhalten nicht mehr nennen! 
Man nennt uns Deutſche das „ſterbende Volk“, fängt dieſes 
Sterben nun etwa bei uns Deutſchen des Auslandes zuerſt 
an, und iſt dieſes Gebaren eine Vorſtufe jenes „Endes“? 
Haben wir deutſchen Lehrer im Auslande es nicht mehr 
nötig, uns zu ſammeln und zu ſtärken am Tiſche der Ge⸗ 
meinſchaft für den Lebenskampf? Oder iſt aus unſerm 
Nachen auf dem brandenden Meere fremden Volkstums 
über Nacht eine „Titanic“ geworden? Man braucht nicht 
Prophet, nicht Seher zu ſein, um das Ende vorauszuſagen, 
das ſolcher Einſtellung folgt. Ein morſcher Fels zerbröckelt 
in der Brandung des Lebens! — Und noch eins ſei geklagt: 
Der Königshütter Pädagogiſche Verein zählt unter 112 Mit⸗ 
gliedern 4 ſich nichtbeteiligende, wir haben 5 unter 351 

Aber kehren wir zurück zur Sitzung, die endlich um 
#5 Uhr eröffnet werden konnte. Viel Sorge bereitet dem 
Vorſtande die ſäumige Beitragszahlung, die als die größte 
Gefährdung unſeres Verbandes hingeſtellt werden muß. 
Der Verband aber und ſeine „Stimme“, die „Deutſch 
Schulzeitung“, ſind uns zu wichtige Dinge, als daß man 
noch weiter dieſer Saumſeligkeit freien Lauf laſſen könnte. 
Darum wurde am 23. April bei uns folgender Beſchluß 
gefaßt, der rechtskräftig wird mit ſeiner Veröffentlichung: 

1. Allen denjenigen, die nach Ablauf eines Vierteljahrs 

den für dieſe Zeit fälligen Beitrag nicht entrichtet 
haben, wird die Schulzeitung geſperrt, bis ſie ihren 
erpflichtungen nachgekommen find. 5 arte 

2. Wer 2 Vierteliahre mit dem Beitrage im Rückſtande 

bleibt, wird dem Bezirksvorſtande zur Streichung 
aus dem Verbande vorgeſchlagen. 

Von unſerer Aprilſitzung iſt aber auch noch etwas Er⸗ 
freuliches zu berichten. Trotz der kleinen Teilnehmerzahl 
konnten wir einen Deutſchen Sprachverein gründen, der 
bereits 11 Mitglieder zählt. über Ziel und Zweck des Ver⸗ 
eins ſoll an anderer Stelle der Schulzeitung geſprochen 
werden; im übrigen werden den meiſten Kreis- und Be⸗ 
zirksvereinen Werbeſchriften und Aufrufe zugehen. Möchten 
ſie nur in recht großem Ausmaße ihre Aufgabe erfüllen! 
Es iſt müßig, über die Notwendigkeit der Gründung ſolcher 
Be 5 255 Fe > 25 9 

ach der Erledigung dieſes Punktes der Tagesor { 

folgt ein Vortrag über „Weſen und Bedenkung e 
ſchen Literatur“, Da es nicht angeht, an dieſer Stelle den 
Inhalt des obigen Vortrages wiederzugeben, ſo ſoll doch 
weniaſtens verſucht ſein, die Haupkgedanken heraus⸗ 
zuſchälen. a 
„„Die deutſche Literatur iſt heute die erſte unter den 
iteraturen der Völker. Die geläuterte Kunſtlehre der 
Zukunft wird die Richtiakeit dieſes Satzes beſtätigen. Nicht 
nur ihre Vorzüge, ſondern auch ihre Mängel müſſen ihr 
zu dieſer Stellung verhelfen. Ein Mangel iſt die Lauheit 
des vaterländiſchen Gefühls; die deutſche Literatur kennt 
keine Land⸗ und Völkerſchranken, ihre Heimat und ihr 
Reich iſt die Welt: „Was Nord' und Süd' in hundert⸗ 
fältigen Zungen dem Lied vertraut, wer hat's wie wir 
durchdrungen?“ Deutſchland iſt die Wiege der Welt⸗ 
literatur, deren Grund Herder legte und der Goethe den 
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Namen gab. Wir ſind das Volk des Liedes und beſitzen 
einen Shakeſpeare der Erzählung, Gottfried Keller; wir 
haben eine Sprache voll blühenden Lebens, die wortreichſte 
aller Kulturſprachen, ſechsmal ſo reich wie die franzöſiſche 
und fünfmal ſo reich wie die engliſche. Unſere Dichtung 
iſt die formenxeichſte, voller Innerlichkeit und Leidenſchift 
zum Ülberſinnlichen, Überirdiſchen; heldiſche Größe iſt ihr 
Grundzug und innere Freiheit ihr Erkennungsmal. Schwer 
war der Weg der deutſchen Künſtler und hart ihr Los, die 
immer wieder aus dem Nichts ſchöpfen mußten. Aber gerade 
darum beſitzen wir ſie in ſolcher Größe, darum wurde ihr 
Werk jo wertvoll. Unſerm Volke wurde ein Goethe, deſſen 
Lebenswerk einer ganzen großen Volkskunſt gleichkommt, 
uns ſein Dichterbund mit Schiller, dem einzigen Dramen⸗ 
dichter mit vollendeter Kunſt und höchſtem Stil neben 
Shakeſpeare, und uns eine Annette von Droſte. Das 
alles iſt unſer Beſitz. Dieſes unſeres Beſitzes aber ſollten 
wir uns freuen vor aller Welt.“ 


Zweigverein Kattowitz (Katowice). 
Sitzung vom 2. März 1932. . 
Der 1 Vorſitzende eröffnet die Sitzung um 7.20 Uhr 
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung. Bevor nun die 
einzelnen Punkte der Tagesordnung erledigt werden, über⸗ 
bringt Herr Mittelſchulrektor Urbanek dem 1. Vorſitzenden, 
der einen Tag vorher ſeinen 60. Geburtstag feierte, die 
herzlichen Glückwünſche des Vereins. Er weiſt auf das 
familiäre Verhältnis hin, das ſich zwiſchen dem 1. Vor⸗ 
ſitzenden und den Mitgliedern entwickelt hat und nennt ihn 
mit Recht unſern Vater, der für uns aufopfernd ſorgt. Er 
ſagt ihm Dank für die geleiſtete Arbeit, wünſcht ihm auf 
ſeinem künftigen Lebenswege das Allerbeſte und ſchließt mit 
dem Wunſche, daß es dem Gefeierten noch lange vergönnt 
ſein möge, die Geſchicke unſeres Vereins zu leiten. Ein 
dreifaches Hoch und ein mehrſtimmiges „Hoch ſoll er 
leben!“ bilden den Abſchluß dieſer Ehrung. 

Herr Gattner gibt in ſchlichten Worten ſeiner Freude 
über dieſe Ovation Ausdruck und ſpricht allen ſeinen herz⸗ 
lichſten Dank aus. Ganz beſonders dankt er für das ihm 
durch eine Delegation des Vereins überreichte Geſchenk. 
Gern verſpricht er, zum Wohle des Vereins auch weiterhin 
aus allen Kräften zu arbeiten. Er nimmt ſeinen be⸗ 
kränzten und mit Blumen geſchmückten Platz wieder ein, 
die Sitzung wird fortgeſetzt. . N 

Der 1. Vorſitzende dankt Herrn Palenga für die Ver⸗ 
leſung des letzten Protokolls und verlieſt Dankſchreiben 
der Kollegen Schultzig und Czolga. — Von den nun Pb 
den „Mitteilungen“ wären zu erwähnen: 1. Be se 
wanderungen von Mitgliedern ſoll dem 5 r 
ſtand die Adreſſe hinterlaſſen werden. 
2. Auch ſonſt iſt dem Vorſtand jeder Wohnungs⸗ 
wechſel anzuzeigen. — Herr Alfons Urbanek macht 
mit dem genauen Programm der 1. pädagogiſchen Tagung 
in Katowice bekannt. — 

Nun hält Herr Mittelſchullehrer Boeſe einen Lirt- 


i über das Thema: „Pilzbündler, 
eiſchtrelfenze Pflanzen, Würgeroflau⸗ 
zen.“ In einem faſt 1% ſtündigen Vortrag führt uns 


weſe die Wunder einer wenig bekannten, aber hoch⸗ 
ee Lebewelt vor Augen. Der Stoff dieſes Bor- 
trages iſt in folgenden Leitſätzen kurz zuſammengefaßt: 
Im Gegenſatz zum Tiere, das von organiſcher Nahrung 
lebt, muß die Pflanze ihre Lebensmittel aus den toten, 
anorganiſchen Mineralien mühſam aufbauen. Immerhin 


Die neue Malerei und wir von Helmut Richter — 
Dürr⸗Leipzig. Die Frage nach der Kunſt beziehungsweiſe 
der modernen Malerei wird, wenn ſie auch keine „Lebens⸗ 
frage“ iſt, ein Menſch von Kultur nicht unbeantwortet 
laſſen. Wenn wir uns willig dem Eindruck eines ſolchen 
Meiſterbildes hingeben, erſchließt ſich uns dieſer Zweig 
der neuzeitlichen Kunſt in feiner ganzen Fülle und Viel⸗ 
geſtaltigkeit. ; 


Büchertiſch. 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosei 1.) 


gibt es eine ganz erhebliche Zahl von Pflanzen, die die 
Syntheſe des Fleiſches aus toten Stoffen aufgegeben haben 
und es dem Tier gleichtun. Die der 1. Gruppe (Pilz⸗ 
bündler) ſind in ein Freundſchaftsverhältnis mit Pilzen 
getreten und beziehen von ihnen im Tauſchhandel Waſſer 
und Nährſalze. Die der 2. Gruppe, die fleiſchfreffenden 
Arten, erhaſchen in beſonderen Einrichtungen Inſekten und 
verdauen ſie. Die 3. Gruppe wird von ſogenannten 
Würgerpflanzen gebildet, die ſich an ihresgleichen tätlich 
vergehen, indem ſie ihnen die für ſich ſelbſt erzeugten 
Nahrungsſäfte rauben. — Auch Oberſchleſien bietet 
jeder Gruppe zahlreiche Vertreter. Pilzſymbioſe zeigen 
ja die meiſten unſerer Waldbäume: Kiefer, Fichte, Buche, 
Eiche, Haſel, Birke, Weide; von Bodenpflanzen beſonders 
ſtark die Heidekräuter, Preißel⸗, Heidel⸗ und Moosbeere, 
die Pirolaarten, die Waldorchideen und viele andere. — 
Auch von fleiſchfreſſenden Pflanzen bietet unſere Heimat 
mehr, als man allgemein annimmt. Es ſei nur hingewieſen 
auf die drei Sonnentauarten, das Fettkraut, die Uticularia⸗ 
arten und die jeltene Aldrovandia. 

Umfangreich iſt ferner die Klaſſe der Schmarotzer⸗ 
pflanzen, angefangen mit Augentroſt, Zahntroſt, Klapper⸗ 
topf und der Miſtel, die alle noch ein mildes Paraſiten⸗ 
tum aufweiſen. Ihnen gegenüber zeigen n 
und Läuſekräuter eine weit ſchärfere Form, und bei der 
Schuppenwurz, der Orabanche und der Seide fällt jegliche 
Periode ſelbſtändiger Ernährungstätigkeit fort. — 

Dem Vortragenden fiel es nicht ſchwer, alle Anweſen⸗ 
den zu ſeſſeln; ſtand ihm doch ein vorzügliches Anſchauungs⸗ 
material zur Verfügung, eine Fülle von Lichtbildern, die 
die herangezogenen Objekte in natürlichen Farben wieder⸗ 
geben. Die Bilder find, abgeſehen von ihrer Naturtreue, 
von hervorragender Klarheit und find eigene Schöpfung 
des Vortragenden. Der lebhafte Beifall aller Anweſenden 
und der herzliche Dank des 1. Vorſitzenden zeugen von 
dem großen Intereſſe, das die Lehrerſchaft auch natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fragen entgegenbringt und von der Tat- 
ſache, daß Boeſe⸗Vorträge gut im Kurs ſtehen. 

Die Sitzung, an der 93 Mitglieder teilnahmen, fand 
um 3410 Uhr ihr Ende. 


Vereinstafel. 
Lehrerverein Bromberg Land. 
bei Wichert. (11 Uhr. vorm.) 
Lehrerverein Grandenz. Sitzung: Sonnabend, den 


4. Juni, 5 Uhr nachmittags, im Goldenen Löwen. Tages⸗ 
ordnung: 1. Vortrag. 2. Die Landesverfammlung. 3. Mit⸗ 


teilungen. 4. Verſchiedenes. 
Lehrerverein Gneſen. Die nächſte Sitzung . 
Dis 


21. Mai ſtatt. Behandelt wird: 1. Deutſcher Humor. 


Sitzung am 5. Juni 


trag und Darbietungen. 2. Mutterſprache und Volks⸗ 
erziehung. 1 2 
Lehrerverein Neutomiſchel (Rowy Tomysl). Nächſte 


Sitzung am Donnerstag, dem 26. Mai, um 3 Uhr bei Kern. 
Zweigverein Wirſitz (Wyrzyſkh. Nächſte Sitzung am 
21. Mai, nachmittags 5 Uhr, im Vereinslokal Oehlke⸗ 
IE Kollege Kattner ſpricht über „Alte Kirchen⸗ 
ve 3 
. Lehrerverein Wongrowitz (Wagrowiec). Die nächſte 
Sitzung findet am 21. Mai, 4 Uhr nachmittags, bei Kunkel 
ſtatt. Rückſtändige Beiträge in Höhe von 9 Zloty pro 
Vierteljahr ſind an den Vereinskaſſierer, Kollegen Heuchel⸗ 


Niemczyn, zu entrichten. 


2 


In ſehr ſachkundiger aber auch feinſinniger Weiſe weiß 
der Verfaſſer des „ Büchleins uns in das Reich 
der modernen Malerei einzuführen; 50 der beſten neueren 
Maler ſind mit je einem Werke vertreten. Aus dem 
kurzen Bericht ihres Lebens und der Entwicklungsgeſchichte 
ihrer Kunſt wird uns ein Geſamtbild der modernen 
Malerei, wie wir ſie gerne ſehen. F K. 


Mr. 16 wurde am 6. Mai abgeſchloſſen. Redaktionsihluß für Nr. 171 am 20. Mai. 
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